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Die Sterne rufen



John Gordon, leitender Angestellter einer New Yorker Versicherungsgesellschaft, ist schon einmal dem Ruf der Sterne gefolgt. Er erklärte sich zu einem Seelentausch bereit, der ihn in das Jahr 200 000 versetzte. In einem fremden Körper griff er entscheidend in das galaktische Geschehen ein.



Diesmal ergeht der Ruf an Gordon, für immer in die Zukunft zu kommen, die von unheimlichen Invasoren aus den Tiefen des Alls bedroht wird.



Ohne zu zögern, bricht Gordon in seine neue, selbstgewählte Sternenheimat auf. Er läßt die Welt des 20. Jahrhunderts gern zurück, denn in ferner Zukunft erwartet ihn die schöne Lianna, die Herrscherin von Fomalhaut.



Nach HERRSCHER IM WELTENRAUM (TERRA-TASCHENBUCH 221) legt der Autor hier die neuesten Abenteuer des Terraners John Gordon vor, des Mannes, der in die Zukunft geht, um das Schicksal der Menschheit zu bestimmen.
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Die Sprechstundenhilfe schloß die Tür. Ein erstaunlich junger, aber sehr energisch wirkender Mann erhob sich hinter dem Schreibtisch und bot Gordon einen Stuhl an.

Gordon setzte sich und blickte verlegen zu Boden.

»Ihr erster Besuch bei einem Psychiater?« erkundigte Dr. Keogh sich freundlich.

Gordon nickte, ohne aufzublicken. »Ich  ah  hatte nie das Gefühl, einen zu brauchen.«

»Wir haben alle irgendwann einmal Probleme. Das ist kein Grund, sich zu schämen. Wichtig ist, man erkennt, daß sie existieren, denn nur dann läßt sich etwas dagegen unternehmen. Sie haben jedenfalls bereits den ersten Schritt getan. Gerade er ist für die meisten der schwierigste.« Er studierte Gordons Krankenblatt, das, abgesehen von den persönlichen Daten, noch leer war.

»Sie sind im Versicherungsgeschäft«, stellte er fest. »Ihrer Position nach zu schließen, müssen Sie sehr tüchtig sein.«

»Ich habe in den letzten Jahren hart gearbeitet.« Gordons Stimme klang gepreßt.

»Mögen Sie Ihre Arbeit?«

Gordon blickte nachdenklich auf. »Nicht besonders.«

Keogh runzelte die Stirn, während er das Blatt weiter studierte. Gordon kämpfte gegen den übermächtigen Impuls an, davonzulaufen. Er wußte, es wäre sinnlos, er würde doch wieder zurückkommen, denn er mußte die Wahrheit wissen.

»Ich sehe, daß Sie unverheiratet sind«, murmelte Keogh. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir zu sagen, weshalb?«

»Das ist ein Grund, weshalb ich herkam. Es gab ein Mädchen ...« Er brach ab und fuhr dann mit plötzlicher wilder Entschlossenheit fort. »Ich möchte herausfinden, ob alles nur Wahnvorstellungen waren.«

»Welche Art von Wahnvorstellungen?« fragte Keogh sanft.

»Zur Zeit, als es geschah«, erklärte Gordon, »gab es keinen Zweifel für mich. Es war wirklich. Wirklicher und lebendiger als alles, was je zuvor geschehen ist. Aber jetzt  jetzt bin ich mir nicht mehr sicher.« Er blickte Keogh verzweifelt an. »Ich will Ihnen nichts vormachen. Ich möchte diesen Traum nicht verlieren  wenn es ein Traum war. Er bedeutet mir mehr als alle Wirklichkeit. Aber ich weiß auch, wenn  wenn ich ... Ach zum Teufel!« Er stand auf und wanderte ruhelos im Zimmer umher, die Schultern gebeugt und die Hände geballt. Er sah aus wie ein Mann, der darangeht, von einer Klippe zu springen. Und Keogh wußte, daß dieses Gleichnis zutraf. Er wartete geduldig.

»Ich flog zu den Sternen«, murmelte Gordon. »Nicht jetzt, sondern zweihunderttausend Jahre in der Zukunft. Ich erzähle Ihnen die ganze Geschichte, Doktor, dann können Sie mich in eine Zwangsjacke stecken. Mein Geist war über den Abgrund der Zeit in den Körper eines anderen versetzt worden, und eine Weile  ich behielt meine eigene Persönlichkeit, verstehen Sie, Doktor, meine eigenen Erinnerungen , eine Weile steckte ich im Körper Zarth Arns, eines Prinzen des Mittelgalaktischen Imperiums ...«

Seine Stimme verlor sich. Er starrte zum Fenster hinaus auf den trostlosen Regen und die Dächer und Mauern und Schornsteine der West Sixty-fourth Street.

»Ich hörte die Melodie des Sonnenaufgangs«, fuhr Gordon fort, »die von den kristallenen Gipfeln über Throon klingt, wenn Kanopus sie in ihre ersten wärmenden Strahlen hüllt. Ich habe in der Sternenhalle mit den Sternenkönigen gefeiert. Und zum Schluß führte ich die Flotten des Imperiums gegen unsere Feinde, die Liga der Dunkelwelten. Ich sah die Schiffe wie Leuchtkäfer am Rande des Herkuleshaufen verglühen ...«

Er wandte sich nicht um. Er wollte nicht sehen, wie Keogh seine Worte aufnahm. Er hatte begonnen, und er würde nicht aufhören, und in seiner Stimme schwangen Stolz und Sehnsucht und der Schmerz des Verlusts.

»Ich drang in den Orionnebel ein. Ich war in der Sternenwolke, wo die erloschenen Sonnen in einem Dunst von Dunkelheit schimmern. Ich habe getötet, Doktor. Und in jener letzten Schlacht ...« Er hielt inne und schüttelte den Kopf. Dann wandte er sich abrupt vom Fenster ab.

»Lassen wir das jetzt. Aber es geschah soviel. Ein ganzes Universum lebte und mit ihm Sprache, Namen, Menschen, Orte, Einzelheiten. Könnte ich mir das alles eingebildet haben?« Verzweifelt blickte er auf Keogh.

»Waren Sie glücklich in diesem Universum?« fragte Keogh.

Gordon dachte darüber nach und runzelte die Stirn. »Die meiste Zeit hatte ich Angst. Es war ...« Er machte eine hilflose Geste. »Ich befand mich in ständiger Gefahr. Aber  ja, ich glaube schon, daß ich dort glücklich war.«

Der Psychiater nickte. »Sie erwähnten ein Mädchen ...«

Gordon starrte wieder zum Fenster hinaus. »Ihr Name war Lianna. Sie war eine Prinzessin des Königreichs Fomalhaut. Sie und Zarth Arn waren verlobt  aus Staatsgründen, mehr nicht. Zarth Arn hatte bereits eine Frau. Aber ich, in seinem Körper, verliebte mich in Lianna. Und sie erwiderte meine Gefühle. Eine Welt stürzte für mich zusammen, als ich hierher, in meine eigene Zeit, zurückkehren mußte. Und jetzt wurde alles wieder von neuem aufgewühlt. Ich hatte mich schon fast damit abgefunden, sie nie wiederzusehen. Aber dann war mir, als hörte ich sie eines Nachts zu mir sprechen  telepathisch, über den Abgrund der Zeit hinweg. Sie sagte, Zarth Arn habe eine Möglichkeit gefunden, mich ins Sternenreich zurückzuholen, in meinem eigenen Körper!«

Er ließ die Schultern sinken. »Wie verrückt das klingt, wenn man es erzählt. Aber die Hoffnung, eines Tages doch zurückkehren zu können, machte mein eintöniges Dasein eine Zeitlang wieder lebenswert. Doch nichts tat sich. Und nun bin ich mir nicht einmal sicher, ob ich mir nicht alles nur eingebildet habe.«

Keogh hatte sich einige Notizen gemacht. Er blickte auf. »Sie sagen also, Ihr Ich sei durch die Zeit in den Körper eines anderen versetzt worden. Was geschah mit Ihrem eigenen, während Ihr Geist ihn verlassen hatte?«

»Zarth Arn hatte ihn übernommen. Das war ja der Zweck. Arn ist Wissenschaftler. Er wollte die Vergangenheit erforschen. Er entwickelte selbst die Apparaturen, die diesen Persönlichkeitsaustausch möglich machten.«

»Und dieser Zarth Arn ging inzwischen hier auch Ihrer Arbeit nach?«

»Das nicht. Er entschuldigte sich in meiner Firma, er sei krank. Offenbar wollte er nicht das Risiko eingehen, einen nicht wiedergutzumachenden Fehler zu begehen. Leider hatte ich nicht die gleiche Wahl.«

Keogh nickte. »Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem außerordentlich logischen Verstand, Mr. Gordon. Aber es gibt wohl keinen greifbaren Beweis, daß dieser Persönlichkeitsaustausch tatsächlich stattfand.«

»Nein, nicht den geringsten. Wie sollte es auch? Aber was meinten Sie mit meinem logischen Verstand?«

»Sie haben nichts außer acht gelassen. Sie haben eine unwahrscheinliche Vorstellungskraft  wie nur wenige.« Keogh blickte Gordon mitfühlend an. »Ich weiß, welchen inneren Kampf es Sie gekostet haben muß, zu mir zu kommen. Wir werden sicher gut zusammenarbeiten. Ich glaube, in Ihrem Unterbewußtsein haben Sie bereits erkannt, daß Ihr Traum von Sternkönigreichen und einer schönen Prinzessin nur ein Versuch Ihres Geistes war, einer Welt zu entfliehen, die Sie unerträglich finden. Die Tatsache, daß es seit längerer Zeit schon keine Wiederholung des Traums mehr gegeben hat, ist ein gutes Zeichen. Es werden zwar einige schmerzliche Augenblicke nicht zu vermeiden sein, aber wir kriegen Sie schon wieder hin. Am besten wäre es, Sie kämen zweimal die Woche zu mir. Können Sie das einrichten?«

Als Gordon nickte, fuhr er fort: »Miß Finley wird die Termine mit Ihnen vereinbaren. Und hier ist meine Privatnummer.« Er reichte Gordon eine Karte. »Sollten Sie einen Rückfall haben, verständigen Sie mich bitte, gleichgültig, wie spät es ist.«



Gordon kam nach diesem Besuch regelmäßig zweimal in der Woche zu Keogh. Er beantwortete willig alle Fragen, erzählte mehr und mehr von seinem Traum und lernte unter der geschickten Führung des Psychiaters, die Dinge objektiv zu betrachten. Er begann die zugrunde liegenden Motive zu verstehen  Unzufriedenheit mit einer Arbeit, die nicht genügend Anforderungen an ihn stellte; Verlangen nach Ruhm und Macht; das Bedürfnis, die Welt für die Enttäuschung und fehlende Anerkennung zu strafen. Keogh war außerordentlich beeindruckt, um nicht zu sagen bestürzt, über Gordons Beschreibung des Disruptors, einer Waffe von unglaublicher Vernichtungskraft, die er als Zarth Arn in der Entscheidungsschlacht gegen die Liga selbst bedient hatte.

»Sie haben einen Teil des Raumes damit vernichtet?« fragte Keogh und schüttelte den Kopf. »Sie haben wirklich machtvolle Wünsche. Glücklicherweise haben sich diese nur im Traum erfüllt.«

Lianna war am leichtesten zu erklären. Sie war das Mädchen seiner Träume, das Unerreichbare. Das befreite ihn davon, unter den Frauen um ihn wählen zu müssen. Keogh erklärte ihm, daß er Angst vor Frauen habe. Gordon hingegen meinte, daß sie ihn lediglich langweilten, doch sagte er sich, daß der Psychiater sich besser mit seinem Unterbewußtsein auskennen müsse als er selbst. Darum widersprach er ihm nicht.

Für Keogh war der ganze Fall eine Fundgrube. Er mochte Gordon, der sich als williger Patient erwiesen hatte. Und er hatte eine Menge interessantes Material gewonnen, das ihm Anerkennung und Ansehen in Fachkreisen bringen würde.

Und dann kam endlich der Tag, da Keogh zu Gordon sagte: »Wir haben außerordentliche Fortschritte gemacht. Ich glaube, wir dürfen uns eine längere Pause gönnen. Kommen Sie in drei Wochen wieder und berichten Sie mir, wie es Ihnen ergangen ist.«

Sie feierten ihren Erfolg bei einem ausgiebigen Essen und mehreren Drinks. Gordon kehrte schließlich beschwingt nach Hause zurück und ließ sich müde und zufrieden ins Bett fallen.

Um zwei Uhr nachts riß das Klingeln seines Telefons Keogh aus dem Schlaf. Er erkannte Gordons Stimme, die aufgeregt aus dem Hörer drang: »Er ist wiedergekommen! Zarth Arn! Er hat gesagt, er kann mich jetzt holen! Lianna wartet! Doktor  Doktor ...«

»Gordon!« brüllte Keogh. »Nur keine Panik. Ich bin sofort bei Ihnen.« Er schaffte es in fünfzehn Minuten. Da Gordon nicht öffnete, alarmierte er den Hausmeister, der ihm brummig die Wohnungstür aufsperrte. Das Apartment war leer. Der Hörer baumelte am Kabel, als wäre er mitten unter dem Gespräch fallen gelassen worden. Geistesabwesend legte Keogh ihn auf. Es gab für ihn keinen Zweifel, was geschehen war. Gordon hatte den Verlust seines Traums nicht ertragen. Er war davongelaufen  vor seinem Psychiater und der Wirklichkeit. Sicher, er würde zurückkommen, aber dann mußte die ganze Arbeit von neuem begonnen werden. Keogh seufzte, schüttelte den Kopf und verließ die Wohnung.
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Das Bewußtsein kehrte langsam zurück. Zuerst war nur die Erinnerung an Angst und Panik, und das Gefühl, in ein wirbelndes Chaos zu stürzen. Gordon vermeinte, sich selbst schreien zu hören, und fragte sich, weshalb Keogh nicht kam und ihm half. Dann vernahm er andere Stimmen wie durch Watte hindurch. Eine Flüssigkeit rann kühl seine Kehle hinab und explodierte feurig in seinem Magen. Er öffnete die Augen und sah verschwommene Formen über sich, die allmählich zu Gesichtern wurden. Ein fremdes, besorgtes, und  sein eigenes!

Nein, da stimmte etwas nicht. Sein eigenes war eckig mit blauen Augen, und das da war schmal, und die Augen waren dunkel, also konnte es nicht sein eigenes sein. Und doch ...

»Gordon! Gordon!« rief das Gesicht. Das andere sagte: »Einen Moment, Hoheit.«

Er fühlte, wie man seinen Kopf hob. Das Glas wurde an seine Lippen gedrückt, und er schluckte automatisch. Wieder spürte er das Feuer in seinem Magen, angenehm und belebend. Sein Blick klärte sich. Nun wußte er, wem das vertraute Gesicht gehörte.

»Zarth Arn!« japste er.

Starke Hände umklammerten seine Arme. »Endlich! Ich hatte schon Angst. Der Schock hat lange angehalten, aber kein Wunder, wenn jedes einzelne Atom durch die Zeitdimension gerissen wird. Doch jetzt haben wir es geschafft! Nach all den Jahren! Du hast doch nicht gedacht, ich hätte dich vergessen?« Zarth Arn lächelte.

Keogh, Keogh, dachte Gordon. Ich brauche Sie. Bin ich tatsächlich verrückt und träume das alles nur, oder ist es Wirklichkeit? Er schüttelte den Kopf. Nein, es ist wirklich, das wußte ich immer. Selbst Ihre Logik konnte mir diese Überzeugung nicht völlig rauben.

Er setzte sich auf. Jetzt erkannte er auch das Laboratorium. Seit er das letztemal hier gewesen war, hatte man eine Anzahl neuer Apparaturen eingebaut, aber sonst schien nichts verändert. Der Raum war achteckig mit hohen Fenstern an allen Seiten. Durch das ihm am nächsten liegende sah er die Gipfel des Himalaja.

»Wo ist Lianna?« fragte er.

»Sie wartet. Sobald du dich stark genug fühlst ...«

Gordons Herz klopfte übermächtig. Wirklichkeit oder Traum, was machte es schon aus? Er lebte, und Lianna wartete. Er erhob sich und lachte, als Zarth Arn und der andere ihn schnell stützten, weil seine Knie nachgaben. »Es ist lange her«, murmelte er. »Ich war ein wenig durcheinander, aber jetzt ist alles wieder in Ordnung. Wie wär's mit einem weiteren Schluck von dem Höllenfeuer und etwas zum Anziehen?«

Zarth Arn blickte fragend auf den anderen. »Was meinst du, Lex Vel? Gordon, das ist Vel Quens Sohn. Ohne ihn hätte ich es nie geschafft, dich hierherzuholen.«

Lex Vel streckte ihm die Hand entgegen. »Ruhen Sie sich lieber noch eine Weile aus, inzwischen besorgen wir Ihnen die Kleider.«

Zögernd legte Gordon sich wieder hin. »Bereite dich auf einen großartigen Empfang in Throon vor«, sagte Zarth Arn. »Mein Bruder Jhal ist einer der wenigen, die um die ganze Sache wissen. Und er weiß auch, was du für uns getan hast. Wir können es dir niemals vergelten, aber glaube nicht, daß wir es vergessen haben.«

Während Gordon sich entspannte, dachte er an Jhal Arn, den Herrscher des Imperiums, der den Thron seines ermordeten Vaters bestiegen hatte. Und er erinnerte sich der Zeit, als ein halbmißglückter Anschlag Jhal für einige Tage ausgeschaltet hatte und die Last der Imperiumsdiplomatie und Verteidigung auf seine, Gordons, Schultern gefallen war. Und er hatte sich bewährt  mit der Gunst des Schicksals und dem Glück der Narren auf seiner Seite.

Gegen seinen Willen schlief er wieder ein, und als er erwachte, waren die Schatten der hohen Gipfel bereits länger. Nur Lex Vel befand sich im Labor. Er untersuchte Gordon sorgfältig und deutete schließlich auf die Kleidungsstücke, die über einem Stuhl hingen.

Gordon erhob sich und schlüpfte in die seidige Hose und das ärmellose Hemd und warf sich den Umhang aus dem gleichen Material und im selben warmen Kupferton über. Er betrachtete sein Spiegelbild in einer der glänzenden Apparaturen. In Zarth Arns Körper war diese Kleidung ihm selbstverständlich erschienen, doch nun konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, sich für ein Kostümfest zu kleiden.

Und dann traf es ihn wie ein Schlag.

Lianna hatte ihn noch nie gesehen. Sie hatte sich in ihn verliebt, als er noch Zarth Arn gewesen war, wenn auch ein veränderter Zarth Arn. Sie hatte später allerdings verstanden, daß die Persönlichkeit, die sie liebte, John Gordon von der Erde gehörte. Aber würde sie ihn immer noch lieben, wenn er ihr nun in seiner eigenen Gestalt gegenübertrat? Würde sie nicht vielleicht enttäuscht sein, und ihn nichtssagend, ja möglicherweise sogar abstoßend finden?

In diesem Augenblick betrat Zarth Arn das Labor. Er blickte den plötzlich kreidebleichen Gordon besorgt an. »Um Himmels willen, fühlst du dich nicht wohl?« fragte er.

»Lianna«, krächzte Gordon. »Sie  sie wird mich nicht erkennen.«

Zarth Arn lächelte. »Sie ist darauf vorbereitet. Ich mußte dich ihr immer und immer wieder beschreiben.« Er legte seine Hand auf die Schulter des Freundes. »Es mag eine Weile dauern, bis sie sich an die Veränderung gewöhnt hat, Gordon. Deshalb mußt du Geduld mit ihr haben. Aber zweifle nicht an ihren Gefühlen für dich. Sie ließ alles im Stich, nur um hier zu sein, wenn es soweit ist. Sie vernachlässigte sogar ihre Staatsgeschäfte und ignorierte wiederholt dringende Botschaften von Fomalhaut. Ich hoffe, sie hört auf dich, Gordon. Du mußt dafür sorgen, daß sie umgehend nach Hause zurückkehrt.«

»Gibt es Schwierigkeiten?«

»Ich vermute es sehr, auch wenn sie mich nicht in den Text der Botschaften einweihte.«

»Ich werde mein Bestes tun«, versprach Gordon.



Sie wartete in einem Zimmer auf ihn, dessen Fenster den Blick auf den Sonnenuntergang freigab. Sie schaute hinaus, wandte sich aber sofort um, als sie ihn die Tür öffnen hörte. Er stand wie festgefroren auf der Schwelle und hatte Angst zu sprechen oder sich zu bewegen. Sie war so schön, wie er sie in Erinnerung gehabt hatte  groß und schlank, mit aschblondem Haar und klaren grauen Augen.

»Lianna«, flüsterte er. Und erneut: »Lianna.«

»Du bist John Gordon ...« Sie schritt ihm entgegen. Sie betrachtete ihn forschend, als suche sie nach etwas, und sei es auch nur eine winzige Kleinigkeit, die ihr an ihm vertraut war. Er wollte sie in die Arme reißen und küssen mit dem ganzen Hunger der langen einsamen Jahre, aber er wagte es nicht. Sie hielt an und senkte den Blick.

»Ist der Schock so groß?« fragte er leise.

»Zarth Arn hat dich genau beschrieben ...«

»Und du findest mich ...«

»Nein«, sagte sie schnell und hob den Kopf. »Das darfst du nicht denken.« Sie lächelte, aber ihre Lippen zitterten. »Stünde ich dir zum erstenmal gegenüber  ich meine wirklich zum erstenmal, ich würde dich sehr sympathisch finden. Nein, nein, das ist es nicht. Ich muß dich nur erst wieder aufs neue kennenlernen. Das heißt«, fügte sie hinzu und blickte ihn offen an, »wenn sich an deinen Gefühlen für mich nichts geändert hat ...«

»Daran hat sich nichts geändert«, versicherte er ihr. Er nahm sie an den Schultern. Sie entzog sich ihm nicht, aber sie kam auch nicht in seine Arme. Sie lächelte nur unsicher und benutzte die gleichen Worte wie Zarth Arn: »Du mußt Geduld mit mir haben.«

Er ließ sie los. »Das werde ich«, sagte er und versuchte, die Bitterkeit aus seiner Stimme zu halten. Er trat ans Fenster. Die Gipfel lagen nun im Dunkeln, und die Schneefelder verwandelten sich mit den ersten Sternen in glitzernde, blaue Flächen. Er fühlte sich so kalt und verloren wie der Wind, der über dieses ewige Eis strich.

»Zarth Arn erwähnte, daß du zu Hause Schwierigkeiten hast.«

Sie tat es mit einer Handbewegung ab. »Nichts Wichtiges. Du sollst mich wohl überreden, schleunigst zurückzukehren, nicht wahr?« Sie wartete nicht auf seine Antwort. »Das werde ich auch tun, morgen schon. Doch nur, wenn du mit mir kommst.« Sie berührte sanft seinen Arm. »Ich habe dir weh getan«, sagte sie leise. »Ich wollte es nicht. Verzeihst du mir?«

»Natürlich, Lianna.«

»Dann komm mit. Ein wenig Zeit, John Gordon  das ist alles, was ich brauche.«

»Gut. Ich begleite dich.« Und wenn ich dich wieder ganz von neuem erobern muß, dachte er, dann werde ich es so gut tun, daß du vergessen wirst, ich habe je anders ausgesehen.
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Das königliche Sternenschiff mit der Weißen Sonne Fomalhaut am Bug hob vom Raumhafen ab, der außerhalb der größten Stadt der Erde lag  eine Stadt mit weiten Flächen und harmonisch aufstrebenden Gebäuden. Hohe Türme ragten an den Kreuzungen aus dem Gerüst der mehrfachen Straßenschichten. Flugwagen zogen ihre Bahnen und ließen sich wie rastende Vögel auf den Türmen nieder.

All das ließ das Sternenschiff zurück und tauchte hinein in sein Element, die dunklen Ozeane des Raumes, die sich so endlos zwischen den Sterneninseln erstreckten. Der gelbe Punkt Sols und der alte grüne Planet, von dem aus sich die menschliche Rasse in das Universum ausgebreitet hatte, verloren sich in der Schwärze des Alls. Erneut überwältigte Gordon der Glanz der unverschleierten Sterne. Rot und gold und smaragdgrün, blau und violett und wie Brillanten funkelten sie, sie, die das Reich der Sternenregenten bildeten  die Königtümer Lyra, Cygnus, Kassiopeia, Polaris und Kanopus mit der Hauptwelt des Mittelgalaktischen Imperiums. Der Herkulessternhaufen erstrahlte mit seinen Sonnen. Im Süden gleißte der Orionnebel am Firmament, während das Schiff westwärts raste, dem Königreich Fomalhaut entgegen. Weit im Norden lag der schwarze Flecken des Wolkenreichs, wo das untergegangene Thallarna nun in Frieden ruhte.

Einmal, als das Schiff den Kurs änderte, um gefährlichem stellaren Treibgut auszuweichen, sah Gordon die immer noch unerforschten Magellanschen Wolken, die wie weit entfernte Inseln im intergalaktischen Raum schwammen. Er erinnerte sich, daß einst eine Invasion durch die Magellaner stattgefunden hatte, als das Imperium noch jung gewesen war. Eine Invasion, die von einem Vorfahren Zarth Arns mit jener geheimen und furchtbaren Waffe des Imperiums, dem Disruptor, vernichtend zurückgeschlagen worden war.

Gordon dachte an Keogh und seine detaillierte psychologische Erklärung dessen, was er den »Disruptorwahn« bezeichnet hatte. Er lächelte und schüttelte den Kopf. Schade, daß Keogh nicht hier war. Er könnte das Sternenschiff als Mutterleibsymbol deuten, aber wie würde er es Korkhann, Liannas Minister für Nichtmenschliche Angelegenheiten, erklären?

Sein erstes Zusammentreffen mit Korkhann am Abend vor dem Start war ein Schock für Gordon gewesen. Er hatte wohl gewußt, daß es nichtmenschliche Bürger im Imperium gab, und einige hatte er auch aus einiger Entfernung zu Gesicht bekommen, aber es war das erstemal, daß er einem direkt gegenüberstand.

Korkhann stammte von Krens, einem Sternensystem an den äußersten Grenzen des Königreichs Fomalhaut. Von dort, so sagte Korkhann, konnte man über die endlose Öde des Äußeren Raumes blicken, als beuge man sich über die letzte dünne Mauer der Zivilisation.

»Die Grafen der Öde«, hatte Zarth Arn ihm erklärt, »sind die Verbündeten des Reiches. Aber sie sind ein wilder Haufen. Sie versteifen sich darauf, daß ihr Treueeid sie noch lange nicht dazu verpflichte, Imperiumsschiffe über ihre Grenzen zu lassen. Mein Bruder ist der Ansicht, es wäre besser für uns, die Grafen als Feinde denn als Freunde zu haben.«

»Ihre Zeit wird kommen«, prophezeite Korkhann. »Im Augenblick gibt es jedoch naheliegende Probleme.« Dabei ruhten seine ernsten gelben Augen auf Lianna. Sie legte ihre Hand in einer herzlichen Geste auf seinen seidigen Federschopf.

»Ich habe dir Sorgen gemacht«, murmelte sie und wandte sich an Gordon. »Korkhann kam mit mir zur Erde und stand die ganze Zeit mit Fomalhaut in Verbindung. Er hat sein Bestes getan, die Angelegenheiten aus der Ferne zu regeln.«

Korkhann blickte auf Gordon und sagte mit seiner rauhen pfeifenden Stimme: »Ich bin froh, daß Sie heil angekommen sind, John Gordon, solange Prinzessin Lianna noch ein Königreich hat, in das sie zurückkehren kann.«

Lianna hatte es mit einer Handbewegung abgetan, und Gordon kämpfte in dem Augenblick noch immer mit der Verwirrung, die seine plötzliche Gegenüberstellung mit einem eineinhalb Meter großen Wesen hervorgerufen hatte  ein Geschöpf, das aufrecht ging, mit prachtvollen Federn bedeckt war, das das vom Englischen abgeleitete Imperianisch sprach und graziös mit den Krallenfingern gestikulierte. Doch jetzt, während des Fluges, erinnerte er sich wieder daran.

Korkhann spielte Schach mit Lianna, während er sich mit Mikrofilmen aus der Schiffsbibliothek beschäftigte. Zumindest tat er so, eigentlich wartete er jedoch nur darauf, daß Korkhann ihn endlich mit Lianna allein ließ.

»Korkhann«, stieß er abrupt aus. Er mußte heftig gegen das Unbehagen ankämpfen, das ihn beim Anblick des Nichtmenschen immer noch befiel. »Korkhann, was meinten Sie damit, als Sie sagten, Sie seien froh, daß ich gekommen bin, solange Lianna noch ein Königreich hat?«

Lianna blickte vom Brett auf. »Es ist nicht notwendig, das jetzt zu erörtern. Korkhann ist ein treuer Freund und ein ergebener Minister. Aber er sorgt sich zu sehr ...«

»Hoheit«, unterbrach Korkhann sie sanft. »Ich weiß, daß Sie sich nicht weniger Gedanken über Narath Teyn machen, aber Sie haben sie John Gordons wegen einstweilen verdrängt.«

Lianna sprang wütend auf. Doch dann setzte sie sich wieder. »Ich fürchte, du hast recht«, murmelte sie. »Gut, sag es ihm.«

»Narath Teyn«, begann Korkhann, »ist Liannas Vetter, und er hat es auf die Krone Fomalhauts abgesehen. Er ist der nächste in der Erbfolge, sollte ihr etwas zustoßen oder sollte sie abdanken ... Wieviel wissen Sie eigentlich über das Königreich, John Gordon?«

Gordon deutete auf den Mikrofilm. »Ich konnte ihn mir bisher nur flüchtig ansehen.« Er runzelte die Stirn. »Ich könnte mich fragen, was das mit Ihrem Ressort zu tun hat.«

»Auch das werde ich Ihnen erklären.« Korkhann erhob sich und drückte auf einen Knopf. Ein Teil der Wandverkleidung glitt zur Seite und gab eine dreidimensionale Karte des Königreichs Fomalhaut frei  eine Ansammlung winziger Sonnen in der simulierten Schwärze des Raumes, dominiert von einem weißen Stern, dem das Gebiet seinen Namen verdankte.

»Es gibt viele nichtmenschliche Rassen in der Galaxis«, fuhr Korkhann fort. »Einige sind intelligent und zivilisiert, andere sind nicht mehr als Tiere. In den frühen Tagen kam es zu einigen bedauerlichen Begegnungen  an denen beide Seiten nicht ganz schuldlos waren. Sie, zum Beispiel, finden mich abstoßend ...«

Gordon zuckte zusammen. Er bemerkte, daß Lianna ihn anblickte. Sein Gesicht begann zu glühen. »Wie kommen Sie darauf?«

»Verzeihen Sie«, Korkhann lächelte. »Sie waren außerordentlich höflich, und ich möchte Sie nicht verletzen. Vor allem, da mir klar ist, daß es sich bei Ihnen um eine rein instinktive Reaktion handelt ...«

»Korkhann ist Telepath«, warf Lianna ein. »Viele der Nichtmenschen können Gedanken lesen. Wenn es also stimmt, was er sagt, John Gordon, tust du gut daran, diesen Instinkt zu überwinden.«

»Sie müssen verstehen«, sagte Korkhann, »etwa die Hälfte der Welten unseres Königreichs sind nichtmenschlich.« Seine Krallenfinger glitten rasch über die Karte und wiesen auf bestimmte Punkte. »Und das hier sind die Welten, die kein eigenes intelligentes Leben hervorbrachten und die ihre Leute kolonisierten.« Wieder deutete er auf verschiedene Punkte. »Dies sind die Planeten mit dichter Bevölkerung. Es läuft darauf hinaus, daß die Menschen den Nichtmenschen zahlenmäßig um etwa zwei Drittel überlegen sind. Es ist Ihnen sicher bekannt, daß die Prinzessin mit Unterstützung des Rates regiert, der sich in zwei Kammern teilt, worin die eine die planetarische Einheit repräsentiert, die andere die Bevölkerung.«

Gordon begann einen Teil des Gesamtbilds zu erfassen. »Das bedeutet, also, daß eine Kammer immer von einer Gruppe dominiert wird.«

»Genau«, stimmte Korkhann zu. »Daher ist die Meinung des Herrschers oftmals ausschlaggebend. Sie können daraus ersehen, daß die Sympathien des Regenten im Königreich Fomalhaut von mehr als nur gewöhnlicher Wichtigkeit sind.«

»Bis vor etwa zwei Jahren hat es nie ernstliche Schwierigkeiten gegeben«, erklärte Lianna. »Dann versetzte eine Kampagne die Nichtmenschen in den Glauben, die Menschen wären ihre Feinde und daß ich im besonderen sie hasse und alles mögliche gegen sie plane. Das ist natürlich völliger Unsinn, aber auf beiden Seiten gibt es immer wieder solche, die darauf hören.«

»Allmählich«, Korkhann griff den Faden auf, »begann sich ein Schema herauszukristallisieren. Eine bestimmte Gruppe aus den nichtmenschlichen Bevölkerungskreisen strebt die Übernahme der Macht an. Ihr erster Schritt ist gezwungenermaßen, Lianna durch einen König abzulösen, der besser in ihre Pläne paßt.«

»Narath Teyn?«

»Ja«, bestätigte Korkhann. »Und ich will auch Ihre unausgesprochene Frage beantworten, John Gordon. Sie wundern sich, daß ich auf der Seite der Menschen stehe und gegen meine eigene Art Stellung nehme. Die Antwort ist sehr einfach. In diesem Fall ist die Angelegenheit der Menschen die gerechte Sache. Die Gruppe hinter Narath Teyn spricht zwar sehr viel von Gerechtigkeit, aber sie denkt nur an Macht. Und irgendwie ist in dem Ganzen etwas verborgen, etwas von Grund auf Böses, das ich noch nicht erfassen konnte, das mir aber nichtsdestoweniger Angst einflößt.«

Er zuckte die Schultern. Die Bewegung ließ die weichen Federn erzittern. »Darüber hinaus ist Narath Teyn ...« Er hielt inne, als jemand an der Tür klopfte.

Lianna rief: »Herein.«

Ein junger Offizier trat ein und stand stramm. »Hoheit«, stieß er hervor. »Kapitän Horva bittet Sie ergebenst, umgehend zur Brücke zu kommen.« Sein Blick fiel auf Korkhann. »Sie ebenfalls, Sir.«

Gordon spürte die drohende Gefahr fast körperlich. Nur ein äußerster Notfall konnte den Kapitän zu einem solchen Schritt veranlassen. Lianna nickte. »Selbstverständlich.« Sie wandte sich an Gordon. »Komm mit uns.«

Als sie den Kontrollraum betraten, fiel Gordon sofort die unnatürliche Stille auf, die nur vom elektronischen Klicken und Summen der Apparaturen unterbrochen wurde. Das technische Personal schien den Atem anzuhalten und die Aufmerksamkeit halb auf die Instrumente und die Gruppe vor dem Hundertachtziggradschirm zu richten, die sich aus dem Kapitän, dem Ersten und Zweiten Offizier und den Radartechnikern zusammensetzte.

Harn Horva salutierte. »Ich bedauere, Sie stören zu müssen, Hoheit. Aber ich halte Ihre Anwesenheit für notwendig.« Er deutete auf den Schirm. »Unser Radar zeigt nur normales Treibgut an. Aber die Wärmestrahlungstaster empfangen Energieentladungen, die keineswegs typisch dafür sind.« Sein Gesicht wirkte grimmig. »Ich fürchte, daß sich dort draußen Schiffe befinden, die das Treibgut als Schutzschirm verwenden.«

»Ein Hinterhalt?« fragte Lianna mit ruhiger Stimme. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie das möglich sein sollte. Sie sind doch dem taktischen Ausweichkurs gefolgt und haben in willkürlichen Intervallen die Koordinaten improvisiert. Wie kann jemand einen Hinterhalt planen, wenn nicht einmal einem von uns der genaue Kurs bekannt ist?«

»Die einzige Möglichkeit wäre, daß sie Telepathen verwenden.« Harn Horvas Stimme wurde noch ernster. »Narath Teyn hat die besten auf seiner Seite.« Er wandte sich an Korkhann. »Sir, ich wäre Ihnen für Ihre Unterstützung sehr dankbar.«

»Sie wollen wissen, ob sich wirklich Schiffe da draußen befinden.« Seine gelben Augen wurden plötzlich seltsam ausdruckslos. Er stand völlig starr. »Ja, sie warten auf uns«, murmelte er schließlich. »Es sind Narath Teyns Schiffe. Ich konnte die Gedanken nicht sehr klar empfangen, aber ich glaube, Hoheit, sie sind nicht darauf aus, uns gefangenzunehmen  sondern zu töten.«






4.



Augenblicklich folgte ein Aufschrei der Wut aus mehreren Kehlen. Der Kapitän ließ ihn mit einem scharfen Befehl verstummen.

Gordon blickte Lianna an. »Kannst du denn nicht Fomalhaut um Hilfe rufen?« fragte er.

Ihr Gesicht wurde unbewegt. »Sie würde nicht rechtzeitig genug eintreffen«, murmelte sie. »Und unsere Freunde dort draußen würden sofort angreifen, wenn sie unseren Ruf auffingen. Was sie natürlich ohnehin tun werden.«

»Unsere einzige Hoffnung ist, kehrtzumachen und zu entkommen zu versuchen. Mit Ihrer Erlaubnis, Hoheit.«

»Nein«, widersprach Lianna unerwartet. »Es ist nicht notwendig, mich zu schonen, Harn Horva. Danke für die Absicht. Aber ich weiß ebensogut wie Sie, daß wir wohl ihren Schiffen, nicht aber allen ihren Geschossen entkommen würden.«

Harn Horva warf heftig mit Worten wie Ausweichmanöver und Geschoßvernichtungsbatterien um sich, aber Lianna wandte sich bereits an den Techniker am Kommunikator. »Stellen Sie eine normale Verbindung zur königlichen Kommunikationszentrale her ...«

»Hoheit«, warf der Kapitän erschrocken ein. »Sie werden die Botschaft abhö...«

»Genau das sollen sie«, erklärte Lianna. Gordon erschrak über den Ausdruck in ihren Augen. Er setzte zum Sprechen an, doch Korkhann kam ihm zuvor. »Ihr Plan ist verwegen, Hoheit. Und manchmal macht Verwegenheit sich auch bezahlt. Aber ich bitte Sie, sehr zu überlegen, ehe Sie sich in die Hände ...«

»Und euch alle ebenfalls. Das ist mir völlig klar, Korkhann. Ich habe darüber nachgedacht  und ich sehe keinen anderen Weg.« Sie blickte die Anwesenden ernst an. »Ich werde Fomalhaut davon unterrichten, daß ich beabsichtige, meinem Vetter Narath Teyn auf Marral einen Besuch abzustatten, um mich mit ihm zu besprechen. Und genau das werde ich dann auch tun.«

Ein Augenblick herrschte atemloses Schweigen. Lianna fuhr fort: »Wenn bekannt ist, daß ich nach Marral fliege, und mir stößt dabei etwas zu, wird man zweifellos meinen Vetter dafür verantwortlich machen. Zumindest würde die öffentliche Meinung sich so weit gegen ihn erheben, daß er nicht mehr auf den Thron hoffen kann. Das wiederum bindet die Hände unserer Freunde hinter dem Treibgut. Denn Narath Teyn wird es nicht wagen, mich aus dem Weg zu räumen, wenn er dadurch seine eigenen Pläne gefährdet sieht.«

»Das ist alles gut und schön«, warf Gordon ein. »Aber was geschieht, wenn du erst dort bist? Teyn wird dich ausschalten  und du gibst dich auch noch freiwillig in seine Hände.« Er blickte sie beschwörend an und war sich des eisigen Schweigens durchaus bewußt. »Nein, Kapitän Horvas Idee ist besser. Die Chance mag klein sein, aber ...«

Lianna unterbrach ihn kühl. »Ich danke für deine Anteilnahme, John Gordon. Doch ich habe mir alles gut überlegt. Und nun geben Sie mir Fomalhaut«, wandte sie sich an den Techniker. Sie achtete nicht auf die Röte, die Gordons Gesicht überzog.

Lianna sprach ihre Botschaft, wechselte kurz ein paar Worte mit dem Kapitän und verließ die Brücke. Gordon und Korkhann folgten ihr. Vor dem Aufenthaltsraum angekommen, sagte sie: »Würdest du uns bitte kurz allein lassen, Korkhann?«

Der Minister verneigte sich und schritt auf seinen langen dünnen Beinen gravitätisch den Gang entlang. Lianna stieß die Tür auf, ohne zu warten, daß Gordon sie für sie öffne. Als sie allein waren, sah sie ihn ernst an: »Du darfst niemals meine Entscheidungen und Befehle in der Öffentlichkeit beanstanden oder in Frage stellen.«

»Und wie ist es privat? Wirst du auch im Schlafzimmer das Kommando führen?«

Jetzt rötete sich ihr Gesicht. »Es mag für dich schwer zu verstehen sein. Du kommst aus einer anderen Zeit, einer anderen Kultur ...«

»Stimmt. Und nur, damit du es weißt. Ich werde niemals mein Recht aufgeben, zu sagen, was ich denke.« Sie öffnete den Mund, und er hob die Stimme  nicht viel, doch war etwas in ihr, das sie schweigen ließ. »Und wenn ich als Freund spreche, als der Mann, der dich liebt und um dich besorgt ist, dann will ich dafür nicht öffentlich ins Gesicht geschlagen werden.« Seine Augen funkelten so wütend wie ihre. »Ich fange an, mich zu fragen, Lianna. Vielleicht würdest du mit jemand anderem besser auskommen; jemandem, der sich mehr um das Protokoll kümmert.«

»Bitte, versuche doch, mich zu verstehen«, bat sie ein wenig weicher. »Ich habe eine Menge Verpflichtungen, die ich über meine persönlichen Wünsche und Gefühle stellen muß. Ich bin für ein Königreich verantwortlich ...«

»Ich verstehe gut genug«, knurrte Gordon. »Ich hatte einst ein Imperium, für das ich verantwortlich war. Vielleicht erinnerst du dich? Gute Nacht!« Er schloß die Tür hinter sich. Auf dem Gang mußte er trotz seiner Verärgerung lächeln. Er fragte sich, wie oft man sie einfach hatte stehenlassen. Nicht oft genug, dachte er.



Am nächsten »Tag«  willkürlich im Logbuch des Schiffes so bezeichnet  traf Korkhann Gordon in der Kapitänsmesse. Er setzte sich zum Frühstück zu ihm.

»Bis jetzt«, meinte der Minister, »scheint alles nach Plan zu verlaufen. Wir haben den Rand des Treibgutes ohne Zwischenfall passiert und den Kurs mit einer schwachen Südwestkorrektur fortgesetzt.«

»Warum auch nicht«, brummte Gordon. »Das Opfer marschiert geradewegs in die Falle. Weshalb sollte man es da unterwegs erledigen?«

»Es dürfte schwierig für Narath Teyn sein, eine Möglichkeit zu finden, sie auf seiner Welt zu töten, ohne dafür verantwortlich gemacht zu werden.«

»Meinen Sie das wirklich?«

Korkhann schüttelte den Kopf. »Nein. Ich kenne Narath Teyn und seine Leute. Sie werden einen Weg finden.«

Sie schwiegen eine Weile, dann bat Gordon: »Es ist vielleicht das beste, wenn Sie mich so gut wie möglich einweihen.«

Korkhann schritt ihm voraus in den luxuriösen Aufenthaltsraum und drückte wieder auf den Knopf, der die Wandkarte freigab. Er deutete darauf.

»Hier entlang der südwestlichen Grenzen des Königreichs Fomalhaut befindet sich ein Ödland von Sternen, die von der Norm abweichen, und aus unbevölkerten und unbesiedelbaren Welten besteht. Nur vereinzelt ist ein Sonnensystem zu finden, das in der Lage ist, Leben hervorzubringen, wie Krens, woher ich komme, beispielsweise. Die Bewohner dieser spärlichen und verstreuten Systeme sind, wie mein Volk, nicht menschlich.« Er wies auf einen lodernden gelben Stern. »Das ist Marral. Auf seinem Planeten Teyn hat Narath seinen Hof.«

Gordon runzelte die Stirn. »Ein merkwürdiger Ort für einen möglichen Thronerben.«

»Bis vor kurzem war Narath auch nur der sechste in der Erbfolge. Er ist auf Teyn geboren. Das Intrigieren scheint ihm im Blut zu liegen. Schon sein Vater mußte deshalb in die Verbannung  und er erwählte dafür eben Teyn , einige Jahre, ehe Lianna das Licht der Welt erblickte.«

»Und weshalb ist Narath Teyn soviel beliebter unter den Nichtmenschen als Lianna?«

»Er ist unter und mit ihnen aufgewachsen. Er denkt wie sie. Er ist in größerem Maße einer von ihnen als ich. Es gibt unzählige Arten von Nichtmenschen, John Gordon. Sie sind das Ergebnis völlig verschiedener Evolutionsbedingungen. Viele sind so fremdartig, daß weder die Menschen noch andere Nichtmenschen mit ihnen klarkommen. Narath hat ein Herz für sie alle. Er ist ein seltsamer Mann, und ich glaube, nicht vollkommen normal.« Korkhann schob geräuschlos die Wandbekleidung wieder vor die Karte. Sein Gefieder sträubte sich, wie immer, wenn er ernstlich besorgt war.

»Lianna hätte auf Sie hören sollen. Aber sie ist zu kühn, um ein vernünftiges Maß an Angst zu kennen, und zu sehr die Tochter ihres Vaters, wenn es um Drohungen geht. Jetzt ist sie wütend, und nichts kann sie davon abbringen, ihrem Vetter die Suppe zu versalzen.« Er schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nur, sie hat vielleicht schon ein wenig zu lange gewartet.«

Lianna gab Gordon keine Gelegenheit, sie umzustimmen. Die ganze Zeit aber, während der gelbe Stern auf den Schirmen wuchs und sich in eine flammende Scheibe verwandelte, vermied sie es, mit ihm allein zu sein. Mehrmals bemerkte er, daß sie ihn nachdenklich beobachtete. Abgesehen davon, war ihr Verhalten korrekt und äußerlich freundlich. Nur er wußte, daß sie jetzt eine hohe Mauer trennte. Er machte keinen Versuch, sie zu bezwingen. Noch nicht.

Der Kapitän leitete die Bremsmanöver ein, und das Schiff landete auf dem zweiten der fünf Marralplaneten, auf Teyn  Naraths Welt.

Der Staub legte sich langsam, und die sengende Glut erlosch. Im Kontrollraum stand Lianna mit Harn Horva und Korkhann vor dem Sichtschirm, der nun die Umgebung des Schiffes wiedergab. Gordon hielt sich ein wenig abseits und versuchte, seine aufgewühlten Nerven zu beruhigen.

»Sie haben die Botschaft auch wirklich erhalten?« fragte Lianna.

»Ja, Hoheit. Wir haben die Bestätigung auf Band.«

»Ich hege keinen Zweifel an Ihren Worten, Kapitän. Es erscheint mir nur seltsam ...«

Selbst Gordon empfand es als merkwürdig. Der Schirm zeigte einen primitiven und offensichtlich wenig benutzten Raumhafen, der so menschenleer war, wie die Gegend ringsum  sofern das von Waldgebiet mit Sicherheit zu sagen war.

Ein harter Zug lag um Liannas Mund. »Wenn es meinem Vetter nicht einfällt, mich hier zu begrüßen, werde ich ihn wohl in seiner Residenz aufsuchen müssen. Lassen Sie das Bodenfahrzeug und eine Schutzmannschaft bereitstellen, Kapitän.« Sie wandte sich an Gordon. »Es handelt sich um einen Staatsbesuch. Du brauchst nicht mitzukommen.«

»Ich möchte es nicht versäumen«, erwiderte Gordon kühl und fügte hinzu: »Hoheit.«

Eine leichte Röte stieg in ihre Wangen. Sie nickte, und er folgte ihr durch die Schleuse mit Korkhann. Die Wache formierte sich um die drei. Der Standartenträger befestigte das Banner der Weißen Sonne an dem länglichen Fahrzeug, das unauffällig bestückt war. Das hätte Gordon ein wenig beruhigen müssen, tat es jedoch nicht. Es war etwas Unnennbares an den hohen, sich im Winde wiegenden Bäumen und an der Art der hellschimmernden Lichtungen, die den Wald in verwirrender Unregelmäßigkeit unterbrachen. Selbst die Luft war bedrückend, warm wie der Atem eines Raubtiers. Und der metallisch schimmernde Himmel hing greifbar nahe, als wolle er sie jeden Augenblick in einer Falle zermalmen.

Das Fahrzeug folgte einer Sandstraße, doch das Luftkissen glich die Unebenheiten des Bodens völlig aus. Das Land glitt vorbei. Es wurde immer hügeliger. Die Wälder wurden dünner, der Boden felsiger und die Schatten ausgeprägter, als neige der Planet sich der Nachtseite zu.

Plötzlich stieß einer einen Alarmruf aus. Die Waffen im Wagen klickten automatisch in Bereitschaft. Korkhann deutete auf einen Hügel vor ihnen, als Gordon ihn fragend anblickte. »Sehen Sie, dort, zwischen den Bäumen ...«

Ja, dort stand etwas in der schattendüsteren Lichtung. Und dann vernahmen sie den hellen Ton eines Horns, fremdartig und aufwühlend.

Im nächsten Augenblick lösten sich undefinierbare Schatten aus der Dämmerung und glitten den Hügel herab auf sie zu.
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»Nicht schießen!« rief Lianna befehlend. Gordon wollte protestieren, aber Korkhann stieß ihn an und flüsterte: »Warten Sie.«

In einer wahren Flut ergossen sich die immer noch nicht richtig erkennbaren Wesen den Abhang herab und fächerten aus, um den Wagen einzukreisen. Die Luft hallte wider von schrillen Schreien aus nichtmenschlichen Kehlen  Laute, die Gordon voll Triumph und grausamem Lachen schienen. Er strengte seine Augen an. Es waren riesige Kreaturen, die auf vier Beinen liefen, aber ohne das laute Stampfen von Huftieren, eher mit der Geschmeidigkeit von Großkatzen. Und sie schienen Reiter zu tragen.

Nein, jetzt konnte er sie deutlicher sehen. Was er für Reiter gehalten hatte, war zentaurengleich mit den Leibern verwachsen. Kopf, Oberkörper und Arme wirkten fast menschlich  trotz ihrer kupferfarbigen, gefleckten, schwarzen und grauen Haut- oder Fellfarbe. Ihre glühenden Katzenaugen verrieten Intelligenz. Ihre Lippen lachten. Ihre Bewegungen waren flink und zeugten von Kraft.

»Die Gerrn«, flüsterte Korkhann. »Die Eingeborenen dieser Welt.«

»Können Sie ihren Gedanken entnehmen, was sie beabsichtigen?«

»Nein, sie sind ebenfalls Telepathen. Ihre Fähigkeiten sind wesentlich größer als meine. Sie können ihre Gedanken vollkommen abschirmen  ich spürte nicht einmal, daß sie da waren, bevor wir sie entdeckten. Und ich glaube, sie schirmen auch noch die Gedanken eines anderen ab  ah!«

In diesem Augenblick sah Gordon, daß einer der Gerrn tatsächlich einen Reiter trug. Es war ein junger Mann, sicher nur wenige Jahre älter als Lianna, und ebenso schlank und geschmeidig wie die Gerrn selbst. Das braune Haar fiel windzerzaust über seine Schultern. Ein silbernes Horn hing an seiner Seite. Er saß auf dem Rücken eines kräftigen schwarzen Gerrn, der ihn nun in die vorderste Reihe trug. Er lächelte und öffnete die Arme weit. Die Augen in dem gutgeschnittenen Gesicht glichen Saphiren und schienen Gordon fremdartiger als die Katzenaugen der Gerrn.

»Willkommen!« rief er. »Willkommen auf Teyn, Kusine Lianna.«

Sie neigte den Kopf. Die Spannung ließ nach. Die Männer atmeten ein wenig auf. Narath hob sein silbernes Horn, und erneut erklang der aufwühlende Ton. Der Wagen nahm die unterbrochene Fahrt wieder auf, und die Gerrn begleiteten ihn mit geschmeidigen Sprüngen.

Zwei Stunden später strahlte Teyns Banketthalle in hellem Licht, und beschwingte Musik erfüllte sie. Sie stand auf einem Hügel über einem Tal, durch das ein Fluß rauschte. Die Siedlung der Gerrn lag an seinen beiden Ufern. Liannas Wachen hatten sich dort unten um das Fahrzeug postiert, und der Funker gab laufend Meldungen an das Schiff durch.

In der Halle loderten mächtige Kaminfeuer. Die Luft hing voll von den Gerüchen von Speisen, Getränken, dem Rauch und der so unterschiedlichen Gesellschaft. Es gab nur eine einzige Tafel. An ihr hatten Gordon, Lianna, Narath Teyn und Korkhann Platz genommen. Die meisten der Anwesenden zogen die dicken Teppiche und weichen Sitzkissen auf dem Boden vor.

In der Mitte der Halle hatte man einen Platz freigemacht. Gordon sah drei bucklige, haarige Gestalten, die musizierten, zwei mit Pfeifinstrumenten, die dritte mit einer kleinen Trommel. Zwei grellrote Wesen mit einer Unzahl von Armen und Beinen umtanzten einander mit gekünstelter Anmut und stilisierter Gestik. Etwas Hypnotisches lag in ihren Bewegungen, und Gordon mußte sich zwingen, den Blick abzuwenden. Die Hitze war kaum erträglich, und der trockene beißende Gestank der dichtgedrängten nichtmenschlichen Leiber beängstigend. Narath Teyn beugte sich vor, um mit Lianna zu sprechen, und Gordon hörte ihre Antwort.

»Ich bin gekommen, um einiges zu klären. Und das werde ich auch tun.« Narath Teyn neigte unverkennbar spöttisch den Kopf. Die Tänzer erreichten einen wirbelnden Höhepunkt, der in einem abrupten Abbruch von Bewegungen und Musik endete. Narath Teyn hielt zwei Kannen voll Wein hoch. Er rief etwas in einem zischelnden, klickenden Singsang, und die beiden Grellroten nahmen den Wein in Empfang. Ein Orkan von Lauten brandete auf, als die Anwesenden auf ihre verschiedenen Arten applaudierten.

Gordon nutzte die Gelegenheit, um Korkhann zu fragen: »Wie kommen die vielen verschiedenen Rassen eigentlich hierher?«

»Narath betreibt Handel mit den freien Systemen. Er hat einen Raumhafen auf der anderen Planetenhälfte ...«

Ein durchdringendes Geräusch übertönte den Lärm in der Halle und ließ ihn ersterben. Es war das pfeifende Donnern eines Sternenschiffs, das zur Landung ansetzte. Gordon bemerkte, wie Lianna erstarrte, und seine eigenen Nerven spannten sich zum Zerreißen.

»Hört sich ganz so an, als kämen neue Gäste«, meinte Narath Teyn mit unschuldiger Miene. Er trommelte lachend auf den Tisch und rief etwas in einer gutturalen Sprache. Der kräftige schwarze Gerrn, der ihn getragen hatte, sprang auf den freien Platz in der Mitte, den die Tänzer verlassen hatten. Er war Lianna als Sserk vorgestellt worden, das Oberhaupt des örtlichen Klans und zweiter unter Narath Teyn.

Er schritt, einem seltsamen Zeremoniell folgend, langsam im Kreis, die krallenbewehrten Füße nacheinander hoch erhoben, während er die Hände, ein Messer in jeder Faust, über dem Kopf kreuzte. Die Gerrn unter den Zuschauern begannen im Rhythmus mit seinen Bewegungen einen monotonen Gesang. Narath Teyn nickte zufrieden und wandte sich wieder Lianna zu.

»Ich glaube auch, daß er Verbündete hat«, fuhr Korkhann flüsternd fort.

Gordon fluchte leise. »Können Sie nichts aus seinen Gedanken erfahren?«

»Die Gerrn schirmen ihn ab. Alles, was ich entnehmen kann, ist Befriedigung, und die können Sie selbst an seinem Gesicht ablesen. Ich fürchte, es wird ...«

Ein spitzer Schrei übertönte den Gesang. Ein zweiter Gerrn sprang in den Kreis und begann entgegengesetzt zu schreiten. Auch er hielt zwei Messer hoch über dem Kopf. Er war jung und stämmig mit gefleckten Flanken. Seine Augen richteten sich starr auf Sserk.

Der Gesang wurde dumpfer. Stille setzte in der Halle ein. Groteske Schädel lehnten sich vor, bizarre Gliedmaßen scharrten, ehe sie zur Ruhe kamen. Die beiden Gerrn maßen einander, während sie langsam im Kreis tänzelten. Die jungen Mädchen des Stammes, mit ihrem noch krausen Jugendpelz, die die Gäste bedienten, hielten inne und starrten mit großen Augen.

Sserk sprang. Die Messer blitzten, wurden pariert. Im selben Augenblick hob Sserk die Vordertatzen. Eine täuschte mit kurzen Stößen, während die andere schlug. Der gefleckte Gegner glitt außer Reichweite und richtete sich ebenfalls auf. Erneut klirrte der Stahl der Messer.

Nur Narath Teyn kümmerte sich nicht um die Kämpfer, bemerkte Gordon. Er wartete auf etwas oder jemanden, und in seinen Augen leuchtete heimlicher Triumph. Lianna saß stolz und unberührt, als befände sie sich zu Hause auf Fomalhaut. Gordon fragte sich, ob sie unter dieser Maske ebensolche Angst empfand wie er selbst.

Der Kampf ging weiter, endlos, wie es schien. Die Messer zuckten, die krallenbewaffneten flinken Tatzen schlugen; die sehnigen Körper sprangen; die Augen glühten vor Lust am Kampf. Nach einer Weile floß Blut. Der Gesang wandelte sich immer mehr zu einem tierischen Heulen. Obwohl er sich dessen schämte, fühlte Gordon, wie die uralte Erregung der Primitiven in ihm aufstieg. Schließlich warf der gefleckte Gerrn die Messer von sich und eilte mit bluttriefender Flanke durch das Tor ins Freie, während Sserk den Siegesschrei ausstieß, und die Gerrn sich um ihn scharten, mit Wein und Lob und Verband für die Wunden.

Gordon griff nach seinem Becher, als Korkhann ihn anstieß. »Dort, bei der Tür ...«

Gordon sah einen großen, ganz in schwarzes Leder gekleideten Mann mit dem gleißenden Symbol einer juwelenbesetzten Streitaxt auf der Brust. Er trug einen stählernen Helm mit einem Federbusch und einen Umhang von dunklem Purpur, der bis zu den Fersen reichte. Etwas oder jemand stand hinter ihm.

Gordon hörte Lianna scharf einatmen. Narath Teyn war bereits aufgesprungen und gebot Ruhe. Dann rief er dem Neuangekommenen einen Gruß entgegen.

»Cyn Cryver, Graf der Öde! Willkommen!«

Die Gerrn wichen respektvoll zur Seite, als der Graf in die Halle trat. Jetzt bemerkte Gordon, daß sein Begleiter ganz in einen schimmernden grauen Kapuzenumhang gehüllt war. Die Gestalt unter diesem fließenden Gewand schien seltsam verkümmert, und sie bewegte sich gleitend vorwärts, eine Bewegung, die Gordon unwillkürlich abstieß.

Der Graf nahm den Helm ab und beugte sich über Liannas Hand. »Ein glücklicher Zufall, Lady, für mich zumindest. Ich hoffe, es stört Sie nicht, daß ich denselben Zeitpunkt für einen Besuch bei Ihrem Vetter wählte.«

»Die Wege des Zufalls sind in der Tat erstaunlich«, erwiderte Lianna mit übertriebener Freundlichkeit. Sie entzog ihm ihre Hand. »Wer ist Ihr Begleiter?«

Das Wesen, dessen Gesicht ebenfalls völlig unter der Kapuze versteckt war, verneigte sich und gab einen dünnen Zischlaut von sich. Dann glitt es in eine verhältnismäßig ruhige Ecke jenseits der Tafel. Cyn Cryver lächelte und blickte Korkhann an.

»Einer der etwas entfernteren Verbündeten des Imperiums, Lady, der sich aus Gründen der Höflichkeit verhüllt. Er nimmt in meinem Land die gleiche Position ein wie Minister Korkhann in Ihrem Reich.«

Er tauschte einen Gruß mit Gordon und setzte sich. Das Fest ging weiter. Gordon fiel auf, daß Korkhann angespannt und beunruhigt war. Seine krallenfingrigen Hände öffneten und schlossen sich krampfhaft um den Becher. Der Lärm wurde wieder fast unerträglich, genau wie die Hitze. Trotz der Ausgelassenheit der vielrassigen Gäste spürte Gordon eine Unsicherheit, als hätte sich ein Schatten über die Halle gesenkt. Sserk und einige andere erwachsene Gerrn schienen ihre Lust am Trinken und Feiern verloren zu haben. Einer nach dem anderen begannen sie, unauffällig aus der bunten Menge zu verschwinden.

Gordon fragte sich, ob sie ebenso wie er die Gegenwart des vermummten Fremden als einen eisigen Hauch verspürten. Die Ecke, in der das Wesen stand, war von allen anderen verlassen. Gordon fröstelte und wurde das Gefühl nicht los, daß das verdammte Ding hinter seiner grauen Kapuze ihn unentwegt anstarrte.

Im Ring fand ein neuer Kampf statt, und Blut floß. Lianna erhob sich. »Ich will dich deinem Vergnügen überlassen«, wandte sie sich eisig an ihren Vetter. »Morgen werden wir alles besprechen.«

Gordon nahm die Chance zum Aufbruch wahr und stand an ihrer Seite, noch ehe sie zu Ende gesprochen hatte. Doch Narath Teyn bestand darauf, sie zu begleiten. So blieb Gordon keine Wahl, als ihnen, mit Korkhann an seiner Seite, den breiten Treppenaufgang hinauf zu folgen. Der Lärm aus der Halle verklang allmählich, während sie den gewölbten Korridor entlangschritten.

»Es tut mir leid, wenn meine Freunde deine Gefühle verletzten, Kusine Lianna. Ich habe mein ganzes Leben mit ihnen zusammen verbracht, und ich vergesse, daß anderen vielleicht ...«

»Ich habe absolut nichts gegen deine Freunde«, versicherte sie ihm, »wenn du die nichtmenschlichen meinst. Du bist es, der meine Gefühle verletzt. Und Cyn Cryver.«

»Aber Kusine ...«

»Du bist ein Narr, Vetter. Und du spielst mit Einsätzen, die viel zu hoch für dich sind. Du hättest dich zufriedengeben sollen hier in deinen Wäldern mit deinen Gerrn.«

Gordon bemerkte, wie Narath Teyns Züge hart wurden. »Eine Krone verleiht ihrem Träger wohl alle Weisheit. Ich werde mich nicht mit dir streiten.«

»Dein Spott ist fehl am Platz, Vetter, da du bereit bist, für diese Krone zu morden.«

Narath Teyn starrte sie überrascht an. Er leugnete es nicht ab, und sie gab ihm auch keine Chance dazu. Sie deutete auf die andere Hälfte ihrer zwölf Wachen, die vor dem Tor postiert waren.

»Ich möchte dir raten, Cyn Cryver darüber aufzuklären, daß ich wohlbewacht bin, von treuen Männern, die weder durch Drogen, Bestechung noch Angst eingeschüchtert werden können. Man kann sie töten, aber in diesem Fall muß man das gleiche mit ihren Kameraden unten tun, die ständigen Kontakt mit meinem Schiff aufrechterhalten. Wird diese Verbindung unterbrochen, geht augenblicklich eine Botschaft an Fomalhaut ab, und gleichzeitig werden meine Leute im Schiff angreifen. Cyn Cryver könnte vielleicht versuchen, sie aufzuhalten. Aber das einzige, das ihr daraus gewinnen könnt ...«

»Keine Angst, Lady«, sagte Narath mit seltsam heiserer Stimme.

»Ich habe keine«, versicherte sie ihm eisig. »Ich wünsche dir eine gute Nacht, Vetter.« Sie warf den Kopf zurück und trat in ihr Apartment. Die Wache schloß die Tür hinter ihr. Narath Teyn starrte abwesend auf Gordon und Korkhann, dann schritt er den leeren Korridor zurück. Korkhann nahm Gordon am Arm, und sie gingen weiter zu ihren Quartieren. Gordon wollte etwas sagen, aber Korkhann schüttelte warnend den Kopf. Er schien zu lauschen. Seine Spannung übertrug sich auf Gordon, der nicht protestierte, als der Minister ihn an ihren Räumen vorbeidrängte und mit immer schnelleren Schritten auf das Ende des Ganges zu, wo eine Treppe nach unten führte.

»Im Augenblick überwacht man uns nicht. Ich muß sofort hinunter zum Wagen und Horva verständigen. Ich verstehe ihre Absichten jetzt. Sie haben nicht vor, Lianna zu töten.« In seinen gelben Augen stand das Entsetzen. »Sie planen etwas  viel Schlimmeres!«
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Gordon wollte zurücklaufen. »Ich werde sie hier herausholen!«

»Nein!« Korkhann hielt ihn fest. »Sie wird überwacht. In den Zimmern neben ihrem befinden sich Gerrn. Sie würden sofort Alarm schlagen  wir kämen niemals aus dem Gebäude.«

»Aber unsere Wachen ...«

»Hören Sie, Gordon. Es ist eine Kraft hier, gegen die unsere Wachen nichts ausrichten können. Der graue Fremde, der mit dem Grafen kam ... Ich versuchte, in seinen Geist einzudringen und erlitt einen Schock, der mich fast betäubte. Aber die Gerrn sind stärker. Einige von ihnen kamen durch, ein wenig zumindest. Ich weiß es, denn sie waren so erschüttert, daß sie ihre Abschirmung vergaßen. Haben Sie bemerkt, wie Sserk und die anderen verschwanden? Sie haben tödliche Angst vor diesem Wesen, und die Gerrn sind wahrhaftig kein ängstliches Volk.« Er sprach so aufgeregt, daß Gordon ihn kaum verstand. »Sserk blickte Lianna an. Er sah sie als leere Puppe mit zerstörtem Geist und vernichteter Persönlichkeit. Er war von Grauen erfüllt und wünschte, sie wäre nicht hierhergekommen.«

Eine eisige Hand umklammerte Gordons Herz. »Sie glauben, dieses Ding hat die Kraft ...«

»Es ist das Schlimmste, das ich je gefühlt habe. Ich weiß nicht, was dieses Wesen ist oder woher es kommt, aber sein Geist ist tödlicher als alle unsere Waffen.« Er eilte die Stufen hinunter, gefolgt von Gordon. »Ihr Plan ist noch immer von Geheimhaltung abhängig. Wenn Harn Horva davon erfährt und Fomalhaut verständigt, werden sie es nicht wagen, ihn auszuführen.«

Es glückte ihnen, unbemerkt ins Freie zu gelangen, und sie rannten den Hügel hinab. Das Fahrzeug befand sich am gleichen Platz wie zuvor. Die sechs Wachen standen um den Wagen, und Fahrer und Funker waren im Innern deutlich sichtbar.

Gordon stürzte darauf zu, aber Korkhann hielt ihn am Ärmel zurück. »Zu spät, sie sind bereits ...«

In diesem Augenblick vermeinte Gordon einen grauen Schatten zu sehen, der an einer Gruppe Gerrn vorbeiglitt. Im Innern des Fahrzeugs beugte der Funker sich gerade über das Mikrophon.

»Was wollen Sie denn«, brummte Gordon. »Sie sind in Ordnung.«

Er riß sich los und rannte auf den Wagen zu. Er hatte vielleicht fünf Schritte zurückgelegt, als eine der Wachen ihn bemerkte und die Waffe auf ihn anlegte. Gordon sah ihr Gesicht ganz deutlich und auch die der anderen, die sich ihm nun alle zuwandten. Hastig sprang er in den Schutz der Hausecke zurück. Die Wachen senkten ihre Waffen und starrten mit leeren Augen vor sich hin.

»Das nächste Mal hören Sie besser auf mich«, zischte Korkhann.

»Aber der Funker ...«

»Die Verbindung wird nach wie vor aufrechterhalten. Glauben Sie, der Graue kann mit einer so simplen Sache nicht fertig werden?«

Sie zogen sich im Schatten der Hauswand zurück. Korkhann ballte wütend die Krallenhände. »Es besteht jetzt keine Möglichkeit mehr, Horva zu verständigen. Aber wir müssen rasch etwas unternehmen ...«

Gordon blickte zu den hohen Fenstern hinauf, hinter denen Lianna sich aufhielt und wo der Graue vielleicht bereits emporglitt, um zuzuschlagen, und wo die Gerrn versteckt das Opfer überwachten.

Die Gerrn!

Plötzlich wandte sich Gordon um und raste über die weiten Wiesen zum Fluß hinab, wo die runden Dächer der Gerrnsiedlung schimmerten. Korkhann lief neben ihm, und diesmal war Gordon dankbar, daß es Telepathie gab, so brauchte er keine wertvolle Zeit mit Erklärungen zu vergeuden.

Er stürzte in die Siedlung und stand still. Glühende Katzenaugen richteten sich auf ihn. Einen kurzen Moment wunderte er sich, daß er keine Angst empfand, aber dafür war jetzt auch keine Zeit. »Mein Geist ist offen«, wandte er sich an die Gerrn, »ob ihr meine Worte versteht oder nicht. Ich suche Sserk.«

Eine schwarze Gestalt löste sich aus der Menge, die sie inzwischen umringt hatte. Eine rauhe Stimme sagte: »Ich verstehe eure Gedanken, aber ich kann euch nicht helfen. Geht zurück!«

»Nein«, weigerte Gordon sich. »Um deiner Freundschaft zu Narath Teyn willen wirst du uns helfen. Du mußt es tun. Nicht für uns und nicht für die Prinzessin Lianna, sondern um seinetwillen. Du hast den Geist des grauen Fremden berührt ...«

Korkhann warf ein: »Cyn Cryver und der Graue  wer führt wirklich, und wer folgt?«

»Der Graue führt«, erwiderte Sserk unwillig. »Und der Graf folgt, nur weiß er es noch nicht.«

»Und wenn Narath Teyn erst König von Fomalhaut ist, wer wird dann wahrhaftig regieren?«

Der Gerrn schüttelte den Kopf. »Ich kann euch nicht helfen.«

»Sserk«, sagte Gordon beschwörend. »Wie lange, glaubst du, werden der Graue und Cyn Cryver, und wer immer hinter ihnen steht, Narath freie Hand lassen? Er will Macht für euch, die Nichtmenschen. Aber was wollen sie?«

»So tief konnte ich nicht eindringen«, erwiderte Sserk leise. »Aber für uns sind sie nicht.«

»Auch nicht für Narath Teyn. Sie brauchen ihn jetzt nur, weil er der rechtmäßige Erbfolger ist, sobald die Prinzessin ausgeschaltet ist  aber du weißt, was schließlich mit ihm geschehen wird. Du weißt es, Sserk!« Er fühlte, wie der Gerrn schwankte, und fuhr fort: »Wenn er dir etwas bedeutet, dann rette ihn.« Und leiser fügte er hinzu: »Du weißt, daß er nicht ganz normal ist.«

»Aber er liebt uns«, sagte Sserk heftig. Seine Pranke zuckte hoch, als wolle er Gordon schlagen. »Er gehört zu uns!«

»Dann halte ihn hier. Sonst ist er verloren.«

Sserk schwieg. Der Wind rauschte in den Bäumen. Die Gerrn waren unsicher und verstört. Gordon wartete. Wenn sie ihre Hilfe verweigerten, würde er sich eine Waffe suchen und sein möglichstes tun, den Fremden zu töten.

»Du würdest nicht lange genug leben, um auch nur in seine Nähe zu kommen«, brummte Sserk. »Also gut. Um Narath Teyns willen werden wir euch helfen.«

Gordons Knie drohten nachzugeben. »Dann aber schnell«, rief er. »Wir müssen sie herausholen, ehe ...«

Sserk stellte sich ihm in den Weg. »Du nicht«, knurrte er. »Ihr bleibt hier, wo wir euere Gedanken abschirmen können, wie wir es getan haben, seit ihr kamt.« Gordon wollte protestieren, aber der Gerrn schüttelte ihn. »Unsere Leute bewachen sie. Wir bringen sie vielleicht heraus, für dich wäre es unmöglich. Wenn du zurückgehst, wirst du uns nur verraten, und alles ist verloren.«

»Er hat recht«, stimmte Korkhann bei. »Seien Sie vernünftig.«

Vier von ihnen machten sich auf den Weg. Sserk voraus. Die Zeit schien stillzustehen. Plötzlich waren Schreie und Schüsse zu hören. Wenige Minuten später stürmte Sserk durch die Bäume vor ihnen. Er hielt eine sich heftig wehrende Gestalt in den Armen. Ihm folgten seine drei Begleiter. Einer schwankte und fiel zu Boden.

»Hier«, brummte Sserk und schob Lianna in Gordons Arme. »Sie weiß nicht, was gespielt wird. Erklär es ihr schnell.«

Sie schlug mit den Fäusten auf ihn ein. »Du also steckst hinter allem, John Gordon! Sie kamen durch eine Geheimtür und zerrten mich aus dem Bett. Wie kannst du es wagen ...«

Er versetzte ihr eine Ohrfeige. »Du kannst mich später dafür erschießen lassen, wenn du willst, aber im Augenblick tust du, was ich dir sage. Dein Verstand hängt davon ab, deine geistige Gesund ...«

Dann traf es ihn mit voller Wucht  ein Hammerschlag, der seinen Verstand betäubte und an den Rand eines dunklen Abgrunds riß. Liannas verzerrtes Gesicht verschwamm vor seinen Augen. Korkhann stieß einen würgenden Schrei aus, und ein tiefes Stöhnen drang aus den Reihen der Gerrn. Gordon hatte einen vagen Eindruck von Kräften, die über sein Begriffsvermögen gingen und die einen entsetzlichen Kampf ausfochten. Dann löste sich die Dunkelheit ein wenig um ihn, und er vernahm Sserks Ruf: »Schnell, kommt ...«

Gerrnhände hoben ihn auf einen Rücken. Sserk hatte Lianna auf seinen gesetzt. Die ganze Siedlung schien in Panik zu sein. Sserk verschwand zwischen den Bäumen. Mehrere der Gerrn folgten ihm. Er sah Korkhann dicht neben sich. Er hielt sich genauso verzweifelt am Oberkörper eines Gerrn fest wie er selbst.

Plötzlich kam der Hammerschlag erneut. Diesmal schien es Gordon nicht so schlimm, aber er sah, wie Lianna erschlaffte und fast von Sserks Rücken fiel. Die Kraft war offenbar direkt auf sie gerichtet gewesen. Die anderen Gerrn stützten sie, und die wilde Jagd ging weiter. Glücklicherweise ließ es schneller nach als beim erstenmal.

»Dem Himmel sei Dank«, krächzte Korkhann. »Das Ding hat seine Grenzen. Die Kraft wird mit der Entfernung schwächer.«

Plötzlich war in der Ferne ein neues Geräusch hörbar, ein singendes Pfeifen. »Unser Wagen«, rief Korkhann. »Der Graue folgt uns.«

Die Gerrn rasten mit doppelter Anstrengung weiter. Sie versuchten, größeren Abstand von der Straße zu gewinnen. Aber das Pfeifen hinter ihnen ließ sich nicht abschütteln. Und Gordon wußte, ohne Telepath zu sein, daß die Gerrn Angst hatten.

Nach einem letzten Hügel hatten sie den Waldrand erreicht. Die beiden Schiffe  das mit dem Zeichen der Weißen Sonne, und das andere mit dem der Streitaxt, lagen vor ihnen. Ihre Schleusen waren geöffnet und erleuchtet. Gordon rutschte vom Rücken seines Gerrn und fing Lianna auf.

»Der Graue ist nah«, stellte Sserk fest, und seine Flanken zitterten.

Die Luftdüsen schwiegen. Das Fahrzeug mußte in der Nähe des Raumhafens angehalten haben. »Wir danken euch«, sagte Gordon zu den Gerrn. »Die Prinzessin wird es euch nicht vergessen.«

Er legte die Arme um Lianna und begann mit ihr zu laufen. Hinter sich hörte er Korkhanns Aufschrei: »Verlaßt uns jetzt nicht, oder ihr habt uns umsonst geholfen. Ich kann sie nicht allein beschützen ...« Dann vernahm er seine hastenden Schritte hinter sich. Einen Augenblick glaubte er, der Graue habe aufgegeben. Doch dann kam die Dunkelheit mit einem lautlosen Donnerschlag über ihn und warf ihn zu Boden.

Lianna entglitt ihm. Rein instinktiv griff er nach ihr und hörte ihr Wimmern. Er kämpfte sich blind und taumelnd durch eine endlose Schwärze auf den eine Ewigkeit entfernten Lichtpunkt zu.

Da waren Hände und Stimmen. Der Lichtpunkt wuchs. Gordon sah Gesichter, Uniformen, und Lianna wurde von Horva gestützt, und er fühlte, wie er hochgehoben wurde. In der Ferne erklang ein pfeifendes Geräusch, das irgendwie wütend klang. Zwei Männer trugen Korkhann an ihm vorüber.

Später, als Gordon wieder ganz bei Bewußtsein war, saß er mit Lianna im Aufenthaltsraum des längst gestarteten Sternenschiffs. Auch Korkhann war wieder zu sich gekommen. In seinen Augen spiegelte sich immer noch das Entsetzen, aber er sagte mit wildem Stolz: »Einen Augenblick  einen Augenblick tat ich es ganz allein.«

»Korkhann«, fragte Gordon, »wer oder was ist dieser Graue?«

»Ich glaube«, murmelte Korkhann, »er ist nicht aus unserem Universum. Ich fürchte fast, ein alter Feind ist erwacht. Ich ...« Aber er führte den Satz nicht zu Ende. Schließlich sagte er nur noch: »Wenn Narath Teyn Verbündete wie ihn hat, ist er bedeutend gefährlicher als wir vermuteten, Hoheit.«

Lianna nickte. »Das sehe ich jetzt auch. Sobald wir Fomalhaut erreicht haben, werden wir den Kriegsrat einberufen. Und ich glaube auch, daß es von meiner Entscheidung abhängen wird, ob mein Reich fällt oder weiterbesteht.«
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Gordon fühlte sich verloren und unbedeutend, als er auf die Prunkstraße der Könige hinausblickte, an deren beiden Seiten sich die Statuen von mehr als hundert Herrschern  elf Dynastien  von Fomalhaut reihten. Was wollte er hier eigentlich? Weshalb hatte er seine eigene Welt verlassen und das Risiko dieses Sprungs durch die Zeit auf sich genommen? Er hatte sich eingebildet, es wäre für das Mädchen gewesen, das er liebte, seit er ihr in der Gestalt Zarth Arns zum erstenmal begegnet war. Aber jetzt war er ein Fremder für sie. Sie schien ihm unerreichbar.

Er erschrak zutiefst, als er die leicht zischelnde Stimme hinter sich hörte. Eine Stimme, die so fremdartig war wie alles um ihn.

»Es ist eigenartig, John Gordon, daß Sie im Augenblick der größten Gefahr keine Angst empfanden und jetzt am liebsten in ein Mauseloch kriechen möchten.«

Gordon wandte sich wütend um. »Ich habe Sie bereits einmal gebeten, Korkhann, nicht in meinen Gedanken zu schnüffeln.«

»Sie wissen nicht viel über telepathische Kräfte«, erwiderte Korkhann, ohne sich beleidigt zu fühlen. »Ich habe Ihre geistige Privatsphäre nicht verletzt. Aber ich kann nicht umhin, Ihre Gefühle zu empfangen.« Nach einem Augenblick fügte er hinzu: »Ich soll Sie zur Ratsversammlung bringen  Prinzessin Lianna hat mich geschickt.«

Gordons Groll flammte erneut auf. »Welchen Sinn hat der Rat oder Lianna für mich? Was will sie von mir? Ich verstehe von euren Angelegenheiten hier nichts. Für euch bin ich ja doch nur ein Barbar.«

»In gewisser Weise, ja. Aber Sie sollten daran denken, daß Lianna nicht nur eine Frau, sondern auch Herrscherin ist. Eure Beziehungen sind für sie nicht weniger schwierig als für Sie.«

»Verdammt«, brummte Gordon. »Jetzt bekomme ich auch noch gute Ratschläge für mein Liebesleben von einem  einem ...«

»Zu groß geratenen Marabu«, fing Korkhann den Gedanken auf, den Gordon nicht zu Ende gesprochen hatte. »Ich nehme an, das ist ein Wesen aus Ihrer Welt. Aber Sie sollten trotzdem an meine Worte denken.«

Gordon seufzte. »Es tut mir leid«, und er meinte es aufrichtig. »Ich komme mit Ihnen.«

Sie traten in einen verhältnismäßig kleinen, holzgetäfelten Raum. Vier Gesichter blickten Gordon entgegen, ein wenig gereizt, ein wenig abweisend. Korkhann war der einzige Nichtmensch des Rates. Lianna, die den Vorsitz führte, stellte die vier vor.

»Ist das notwendig?« fragte der jüngste der Gruppe, ein Mann mittleren Alters. Er fügte hinzu: »Wir haben von Ihrer Verbindung mit diesem Mann von der Erde gehört, Hoheit, aber ich verstehe nicht, was, ...«

»Ich verstehe es genausowenig«, sagte Gordon betont freundlich. »Aber man hat mich hierherbefohlen ...«

»Es ist notwendig, Abro«, warf Lianna hastig ein. »Nimm Platz, John Gordon.« Er ließ sich am anderen Ende des Tisches nieder. Erneut wallte Ärger in ihm auf, bis Korkhann flüsterte: »Müssen Sie denn so verdammt streitsüchtig sein?« Daß das ein Vogelwesen mit weisen gelben Augen zu ihm sagte, zwang ihm ein kurzes Lächeln auf. Er entspannte sich ein wenig.

Abro begann zu sprechen. Er ignorierte Gordon auf geradezu beleidigende Weise. »Es sieht so aus: Der Anschlag, den Narath Teyn gegen Sie, Hoheit, verübt hat, beweist, daß er gefährlicher ist, als wir vermuteten. Ich empfehle, sofort zuzuschlagen. Schicken Sie eine Schwadron Schwerer Kreuzer nach Teyn, und erteilen Sie ihm und seinen Gerrn eine Lektion.«

Innerlich stimmte Gordon ihm zu. Jemand, der sich einen Verbündeten zulegte wie diesen Grauen, gehörte vernichtet. Aber Lianna schüttelte bedächtig den Kopf. »Mein Vetter Narath ist nicht die wirkliche Gefahr. Er hat es schon lange auf meinen Thron abgesehen. Aber allein mit seinen barbarischen Nichtmenschen vermochte er nichts auszurichten. Doch jetzt  jetzt wird er von anderen benutzt und vorgeschoben, beispielsweise von Cyn Cryver, einem Grafen der Öde.«

»Dann schickt auch in die Öde Zerstörer«, schlug Abro vor.

Gordon begann dieser rauhe, offene Bursche, der ihn so feindselig empfangen hatte, sympathisch zu werden.

Korkhann meldete sich zu Wort. »Fremdartige Mächte stehen hinter dem Grafen und Narath Teyn. Wir bekamen sie auf Teyn zu spüren, und sie hätten uns vernichtet, wenn die Gerrn uns nicht geholfen hätten. Wer oder was es war, der uns in der Gestalt dieses völlig Vermummten angriff, konnte ich nicht feststellen  aber sie sind die wahren Führer. Auch Cyn Cryver dient nur als Deckmantel für sie und ist Wachs in ihren Händen.«

»Geht mit Gewalt gegen den Grafen vor, und wir werden herausfinden, wer oder was hinter ihm und Narath Teyn steht«, warf eines der übrigen Ratsmitglieder ein. »Abro hat recht.«

»Ich fürchte, ihr vergeßt, daß die Grafen der Öde Verbündete des Imperiums sind.«

»Auch wir sind Verbündete des Imperiums, bessere und verläßlichere!« brummte Abro.

Lianna nickte. »Ich pflichte euch bei. Aber trotzdem können wir nicht gegen die Grafen vorgehen, ohne die Sache zuerst mit Throon zu besprechen.« Sie überlegte kurz. »Ich werde Korkhann senden. Und John Gordon wird ihn begleiten.«

Gordons Herz schlug schneller. Er würde Throon wiedersehen!

Abro wollte verärgert widersprechen, aber Hastus Nor, der Älteste des Rates, kam ihm zuvor. »Ihre Günstlinge gehen uns nichts an, Hoheit, solange sie sich nicht in Staatsangelegenheiten mischen. In diesem Fall aber handelt es sich um eine. Ich bin dagegen, daß er geschickt wird.«

Lianna sprang auf. Ihre Augen funkelten. Doch ehe sie sprechen konnte, erhob sich Korkhann und sagte rasch: »Mit Ihrer Erlaubnis, Hoheit, würde ich gern ein paar Worte dazu sagen.« Als sie nickte, ließ er seinen Blick über die vier feindseligen Gesichter wandern. »Sie alle wissen, daß ich im Besitz gewisser Kräfte bin und meine Ratschläge meist richtig waren.«

»Kommen Sie zur Sache, Korkhann«, knurrte Hastus Nor.

»Nun gut«, fuhr Korkhann fort. »Niemand  ich wiederhole  niemand in der ganzen Galaxis würde im Rat des Imperiums soviel Einfluß haben wie dieser Mann von der Erde.«

Gordon blickte ihn erstaunt an. »Sie haben also doch meine Gedanken gelesen?« murmelte er. »Oder hat sie Ihnen erzählt ...«

Korkhann ignorierte ihn und beobachtete die Männer. Ihre Feindseligkeit wandelte sich in Verwirrung.

»Ich verstehe nicht«, rief Abro. »Weshalb?«

Korkhann machte eine seltsame zuckende Bewegung, und seine Federn raschelten. »Ich habe Sie von einer Tatsache in Kenntnis gesetzt. Eine Erklärung gebe ich nicht ab.«

Sie starrten Gordon stirnrunzelnd und neugierig an, bis er fast der Versuchung unterlag, ihnen zuzubrüllen: Weil ich eine Zeitlang euer Kaiser war! Aber er beherrschte sich. Schließlich brummte Hastus Nor: »Wenn Korkhann es sagt, muß es stimmen, obwohl ...« Er brach ab und fuhr dann entschieden fort: »Also, soll er Korkhann begleiten.«

»Vielen Dank«, erwiderte Gordon sarkastisch. »Aber hat mich jemand gefragt, ob ich überhaupt will?« Er war wütend darüber, daß man ihn wie eine Schachfigur herumschob und ihn behandelte, als sei er gar nicht anwesend. Er wollte ihnen seine Meinung sagen, doch da hob Lianna rasch die Sitzung auf.

Ohne weiteren Kommentar verließen die Ratsmitglieder den Raum. Lianna stellte sich vor Gordon. »Weshalb hast du das gesagt?« fragte sie. »Du willst doch nach Throon.«

»Warum sollte ich?«

»Mach mir nichts vor. Ich habe es deinem Gesicht angesehen, als ich vorschlug, daß du Korkhann begleitest.« Sie blickte ihn an, und er sah den Schmerz und den Zweifel in ihren Augen. »Eine Weile, nachdem wir auf Teyn so knapp dem Tod entgangen waren«, sagte sie, »dachte ich, wir wären uns wieder nähergekommen. Ich hatte gehofft, es würde wie früher sein. Aber ich habe mich getäuscht. Du machst dir ja kaum etwas aus mir.«

»Das ist ein feiner Vorwurf«, sagte Gordon verärgert, »für einen Mann, der sein Leben riskiert hat, um zu dir hierher zurückzukommen. Ich weiß nur, daß du mich behandelst wie ...«

Sie ließ ihn nicht aussprechen. »Bist du das Risiko wirklich eingegangen, um zu mir zu kommen, John Gordon? Galt deine Sehnsucht mir, oder waren es die Abenteuer, die Sternenschiffe, und all das, was unsere Zeit hat und deine nicht, das dich lockte?«

Es war genügend Wahrheit in ihrer Beschuldigung, um Gordon verlegen zu machen. Und Lianna bemerkte es. Sie lächelte bitter. »Das dachte ich«, flüsterte sie und wandte sich ab. »Fahr schon nach Throon.«
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Den größten Teil des Fluges zum Kanopus verbrachte Gordon im Kontrollraum des schnellen Aufklärers und beobachtete die wechselnden Sternengruppen. Nach den farblosen Jahren auf der winzigen Erde konnte er nicht genug davon bekommen. Sie waren nun in jenem Gebiet des Alls, wo damals die Raumflotten des Imperiums und seiner Verbündeten die entscheidende Schlacht gegen die Liga der Dunkelwelten geschlagen hatten.

Die Vergangenheit wurde wieder lebendig in ihm. Weit im Süden breitete sich eine dunkle, drohende Masse aus  die Wolke, aus der einst die Armada der Gegner aufgetaucht war. Er erinnerte sich an Thallarna und Shorr Kan, den Herrn der Dunkelwelten, und er dachte an den damaligen Sieg.

»Sie beschäftigen sich zuviel mit Vergangenem und zu wenig mit der Gegenwart«, stellte Korkhann fest.

Gordon lächelte. »Wenn Sie soviel über mich wissen, können Sie mich dann verurteilen? Ich war nicht der, für den mich alle hielten, und ich wußte kaum, was ich tat in jener Schlacht, aber ich war dabei, und wer könnte das vergessen?«

»Macht steigt leicht zu Kopf«, murmelte Korkhann. »Sie hatten einmal die eines ganzen Universums in Ihren Händen. Möchten Sie sie wieder?«

»Nein«, erwiderte Gordon rasch, verwirrt durch das Echo von Liannas Anschuldigung. »Ich hatte Angst damals, tödliche Angst!«

»Wirklich, John Gordon?«

Ehe Gordon antworten konnte, war Korkhann aus dem Kontrollraum verschwunden. Er vergaß sein Grübeln, als die Zentralwelten des mächtigen Mittelgalaktischen Imperiums immer näher kamen. Und dann lag Throon vor ihnen mit seiner graugrünen Masse und den mit schimmernden Städten übersäten Kontinenten. Ein weiter Ozean huschte unter ihnen vorbei und dann das blendende Schillern der Glasberge, deren freiliegende Grate glitzernder Silikate das Licht des Kanopus in ein Kaleidoskop von Farbe und Glanz verwandelten. Sie glitten über dieses gleißende Gebirge hinweg, und vor ihnen lag eine riesige Ansammlung märchenhafter Glastürme: die größte Metropole der Galaxis.

Über und um den Raumhafen war der Verkehr von ungeheuerlichem Ausmaß. Gordon hatte vergessen, wie viele Schiffe hier im Herzen des Imperiums landeten und starteten. Einer Parade von Giganten gleich fielen die mächtigen Linienschiffe von Deneb und Aldebaran und Sol, vom Leitstrahl erfaßt, zum Landefeld hinab, während die kleineren Maschinen wie ein Katarakt funkelnder Insekten hinabtauchten. Doch ihr eigenes Schiff flog darüber hinweg und ließ sich auf dem Militärraumhafen nieder, wo die titanischen Kriegsschiffe des Imperiums drohend aus ihren Hangars ragten.

Eine Stunde später standen sie in dem gewaltigen Gebäude, das der Sitz der Dynastie und das Verwaltungszentrum des Imperiums war. Zarth Arn kam ihnen entgegen. Er schüttelte Gordons Hand.

»Ich wollte, deine Rückkehr nach Throon wäre aus einem erfreulicheren Grund erfolgt.« Und zu Korkhann sagte er: »Mein Bruder weiß, weshalb Sie kommen. Sie sind nicht der erste in dieser Sache.«

Korkhann fragte schnell: »Auch die anderen sind besorgt über die Vorgänge in der Öde, Hoheit?«

Zarth Arn nickte. »Aber darüber werden wir später reden. Zum Teufel mit der Diplomatie! Gordon und ich müssen jetzt erst einmal auf unser Wiedersehen anstoßen.« Er nahm Gordon am Arm, und sie betraten den Gleitweg, der sie durch verschiedene Korridore aufwärtsführte. Wo immer sie ihnen begegneten, verbeugten sich die Höflinge tief vor Zarth Arn. Es schien Gordon, als blickten sie verwundert auf ihn ob seiner Vertraulichkeit mit dem Prinzen des Imperiums.

Sie erreichten Zarth Arns Gemächer, die Gordon so gut in Erinnerung hatte. Er blickte sich um. Die Regale mit den Gedankenspulen standen immer noch an der einen Wand. Er blickte hinaus auf den Balkon und Throon City. Kanopus versank hinter den Glasbergen und hüllte mit seinem letzten Schein die märchenhaften Türme der Metropole und den wogenden grünen Ozean in eine feurige Glut.

»Ist es noch wie früher, Gordon?« fragte Zarth Arn und reichte ihm ein Glas Saqua.

»Nicht ganz«, murmelte Gordon.

Zarth Arn verstand. »Damals war Lianna hier, nicht war? Ich wollte noch nicht fragen, aber jetzt  na, wie steht es mit euch beiden?«

»Wir haben nicht gerade gestritten«, antwortete Gordon. »Aber sie glaubt, daß ich nicht ihretwegen zurückgekommen bin, sondern dafür.« Seine Geste umfaßte die herrliche Stadt, den feurigen Glanz der Berge und den majestätischen Anblick der Sternenschiffe, die sich vom fernen Hafen hoben.

Sie wurden durch das Öffnen der Tür unterbrochen. Ein wenig Neugier lag im Blick des Eintretenden, als er mit ausgestreckten Händen auf Gordon zukam. Es war Jhal Arn, Zarths älterer Bruder, der Herrscher des Mittelgalaktischen Imperiums.

»Es ist seltsam«, sagte Jhal Arn. »Du kennst mich natürlich. Aber ich sehe dich, deine wirkliche Gestalt, zum erstenmal. Herzlich willkommen, John Gordon!« Er blickte ihn ernst an. »Doch lieber hätte ich dich unter erfreulicheren Umständen begrüßt. Ihr habt ein Problem nach Throon gebracht  und leider nicht ihr allein. Wir haben wichtigen Besuch einiger unserer stärksten Verbündeten, und auch sie sind besorgt.«

Er trat ans Fenster und blickte gedankenvoll zum Himmel empor, wo sich in der Dämmerung zwei Monde abzeichneten. »Ein Flüstern geht durch die Galaxis«, murmelte er. »Ein Raunen, ein hartnäckiges Gerücht, daß eine geheimnisvolle Gefahr in der Öde des Äußeren Raumes lauert. Nicht mehr als das. So manche von hohem Rang und Namen im Imperium sind besorgt darüber, während andere es als Einbildung abtun.«

»Es war keine Einbildung, die uns auf Teyn bedrohte«, erklärte Gordon. »Korkhann kann ...«

»Korkhann hat mir bereits darüber berichtet. Ich bat ihn sofort nach eurer Ankunft zu mir. Und was ich hörte, gefällt mir gar nicht.« Er schüttelte den Kopf. »Später, im Verlauf des Abends, wird eine Entscheidung getroffen werden müssen, die sehr wohl das politische Gefüge der Galaxis erschüttern könnte. Und doch bleibt uns nichts anderes übrig, obwohl wir so wenig wissen ...« Er brach ab und wandte sich zum Gehen. An der Tür drehte er sich noch einmal um. »Du hast einmal für kurze Zeit meinen Platz eingenommen, John Gordon. Glaub mir, an der Bürde des Amtes hat sich nichts geändert.«

Als er gegangen war, sagte Zarth Arn: »Ich bringe dich zu der Suite, die ich für dich und Korkhann bestimmt habe. Ich habe dafür gesorgt, daß sie gleich in der Nähe ist  wir haben uns viel zu erzählen.«

Er verließ Gordon an der Tür. Gordon trat ein und war von der luxuriösen Ausstattung überrascht. Im Vergleich dazu waren Zarth Arns Gemächer spartanisch. Er sah einen gefiederten Hinterkopf über die Lehne eines hohen Sessels am Fenster ragen. Korkhann blickte offenbar hinaus auf die Stadt. Gordon ging auf ihn zu.

»Was ich gehört habe, gefällt mir nicht, Korkhann. Ich ...« Er brach bestürzt ab. Plötzlich schrie er: »Korkhann!«

Die gefiederte Gestalt saß in unnatürlicher Reglosigkeit. Das Vogelgesicht, das Gordon erst zu tolerieren gelernt hatte und das ihm schließlich so vertraut geworden war, wirkte seltsam steinern. Die Augen waren leer und leblos.

Gordon packte Korkhann an den Armen und fühlte, wie leicht und zerbrechlich der Körper unter den Federn war. »Korkhann!« rief er erneut. »Was ist mit Ihnen? Wachen Sie auf!«

Nach einem Augenblick zeigte sich etwas in den Augen  etwas wie Qual. Eine verdammte Seele in den ewigen Feuern der Hölle mochte so empfinden. Es war, als kämpfte der Verstand hinter diesen Augen. Plötzlich sank Korkhann zitternd in sich zusammen. Unartikulierte Pfeiflaute kamen aus seiner Kehle.

»Was war es?« schrie Gordon.

Es dauerte endlose Sekunden, ehe Korkhann in der Lage war, ihn anzublicken. »Etwas, das ich und Sie bereits einmal erlebt haben«, krächzte er. »Einer der Grauen muß sich hier im Palast aufhalten.«
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Gordon war mit Zarth Arn der Einladung des Herrschers in dessen private Gemächer gefolgt. »Ich glaube, ich hätte bei Korkhann bleiben sollen«, murmelte Gordon. »Es hat ihn ziemlich mitgenommen.«

»Meine Wachen sind bei ihm«, beruhigte ihn Jhal Arn. »Er wird bald zur Besprechung hier sein. Ich habe übrigens noch jemanden kommen lassen, den du sicher wiedererkennen wirst, Gordon.«

Ein Mann in der Uniform eines Kapitäns der Raumflotte trat ein. Er war groß, stämmig und hatte struppiges schwarzes Haar und ein zerfurchtes rötliches Gesicht.

»Hull Burrel!« rief Gordon.

Der Offizier sah ihn verwirrt an. »Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, daß ich Sie schon einmal gesehen habe.«

Gordon sank in seinen Sessel zurück. Natürlich. Hull konnte ihn nicht erkennen. Sowohl für seinen besten Freund als auch für die Frau, die er liebte, war er jetzt ein Fremder. Er vermochte die Bitterkeit nicht ganz zu unterdrücken.

»Kapitän Burrel«, wandte Jhal Arn sich an ihn. »Erinnern Sie sich, als der Anschlag auf mich verübt wurde und mein Bruder die Herrschaft übernahm?«

»Wie könnte ich das vergessen, Hoheit.« Hull Burrels Augen leuchteten auf. »Wir folgten Prinz Zarth Arn und vernichteten die Liga in der entscheidenden Schlacht von Deneb.«

Jhal Arn nickte. »Als Shorr Kan seine Flotten zum Angriff schickte, richtete er eine Propagandabotschaft an die gesamte Galaxis. Ich möchte, daß Sie sich einen bestimmten Teil daraus noch einmal ansehen. Zarth, bitte das Band.«

An der gegenüberliegenden Wand erschien auf einem Bildschirm das 3-D-Bild eines Mannes. Er war groß, breitschultrig, sein schwarzes Haar kurzgeschnitten, seine Augen scharf und blitzend. Selbst in dieser Aufzeichnung kamen der Hohn und die Skrupellosigkeit seiner Persönlichkeit in aller Deutlichkeit zum Ausdruck.

»Shorr Kan«, flüsterte Gordon kaum vernehmlich. Er würde diesen Diktator der Liga, diesen überaus zynischen und fähigen Führer, gegen den er um das Schicksal von Königreichen gekämpft hatte, wohl kaum vergessen.

»Hört zu«, forderte Jhal Arn sie auf.

Der Regent des Imperiums, Zarth Arn, sagte die eindringliche Stimme Shorr Kans, ist in Wahrheit überhaupt nicht der Bruder des Herrschers, sondern ein Schwindler, der sich Zarth Arns Maske bedient. Sternenkönige und Barone, folgt ihm nicht in euren Untergang!

Das Bild erlosch. Hull Burrel sagte verwirrt: »Ich erinnere mich gut daran, Hoheit. Seine Anschuldigung war so lächerlich, daß niemand sie ernst nahm.«

»Aber sie stimmte«, erklärte Jhal Arn.

Hull Burrel starrte seinen Herrscher ungläubig an. Er öffnete den Mund, doch dann überlegte er es sich. Sein Blick wanderte zu Zarth Arn.

Zarth Arn lächelte. »Ja. Shorr Kan hat die Wahrheit gesagt. Wenige wissen davon, aber in den vergangenen Jahren habe ich des öfteren mit Hilfe komplizierter Apparate mit Männern von anderen Planeten und Zeiten den Geist getauscht, um ihre Welten, ihre Epochen zu studieren. Ein solches Experiment fand mit dem Mann neben dir  John Gordon von der Erde  gerade zu jenem Zeitpunkt statt. Im Augenblick der Krise herrschte John Gordon über das Imperium. Und Shorr Kan hat es herausgefunden.« Noch einmal ließ er das Band laufen. »Du erinnerst dich, daß nach der Vernichtung der Ligaflotte die Männer der Dunkelwelten kapitulierten und um Waffenstillstand baten.«

Ein anderes Bild wurde auf dem Schirm lebendig. Eines, das sich für immer in Gordons Gedächtnis eingeprägt hatte. In einem Raum in Shorr Kans Palast war eine Gruppe wild dreinblickender Männer zu sehen. Einer von ihnen sagte heiser:

Wir sind mit Ihren Bedingungen einverstanden, Prinz Zarth. Shorr Kans Tyrannei ist zu Ende. Als er sich zu ergeben weigerte, erhoben wir uns gegen ihn. Sehen Sie selbst: Er hat nicht mehr lange zu leben!

Die Szene wechselte abrupt. Ein anderer Raum des Palasts schob sich auf den Schirm. Hinter einem Tisch saß Shorr Kan. Einige Männer hatten die Waffen auf ihn gerichtet. Sein Gesicht war weiß wie die Wand, und er preßte seine Hand krampfhaft auf eine dunkle Wunde an der Seite. Seine trüben, verschleierten Augen klärten sich für einen Moment, und er grinste schwach.

Sie haben gewonnen, flüsterte er. Eine verdammte Art für mich zu sterben. Aber ich will mich nicht beschweren. Ich nutzte mein Leben voll. Sie sind im Grund genauso. Seine Stimme wurde immer leiser. Vielleicht bin ich ein Mensch, der eigentlich aus Ihrer Welt stammt, Gordon? Und wurde nur in dieser Zeit wiedergeboren? Vielleicht ... Er sank nach vorn auf den Tisch und lag still. Einer der Männer beugte sich über ihn, um ihn zu untersuchen. Dann sagte er:

Er ist tot. Für die Dunkelwelten wäre es besser gewesen, es hätte ihn nie gegeben.

Damit endete die Aufzeichnung. Nach einem Augenblick betäubten Schweigens schüttelte Hull Burrel den Kopf, als wolle er damit seine Verwirrung überkommen. »Daran erinnere ich mich wohl, aber ich verstand nicht, was er meinte, als er Prinz Zarth mit ›Gordon‹ ansprach. Keiner von uns verstand es.« Er drehte sich auf dem Absatz und starrte in Gordons Gesicht. »Dann waren Sie  du  derjenige, mit dem ich Seite an Seite gekämpft habe? Der Shorr Kan besiegte?«

Zarth Arn nickte. »So ist es.«

Gordon holte tief Luft, dann streckte er Burrel die Hand entgegen. »Hallo, Hull!«

Der Antarier  Hull Burrel war auf einem der Antaresplaneten geboren  starrte immer noch verblüfft in Gordons Gesicht, doch dann begann er zu strahlen. Er schüttelte begeistert Gordons Hand und wollte etwas sagen, als Korkhann den Raum betrat und auf eine Frage Jhal Arns versicherte: »Ja, Hoheit, ich habe mich wieder erholt.«

Gordon bezweifelte es. In den gelben Augen lag Angst und überschattete das schmale Vogelgesicht.

»Der Palast ist durchsucht worden, aber man hat keine Spur des geheimnisvollen Angreifers gefunden«, erklärte Jhal Arn. »Erzählen Sie uns bitte genau, was geschehen ist.«

Korkhanns Stimme wurde zu einem Flüstern. »Es gibt leider wenig, das ich darüber sagen kann. Es war die gleiche Empfindung eines mentalen Stoßes, wie ich ihn auf Teyn kennengelernt hatte, nur viel stärker, unwiderstehlicher. Diesmal konnte ich nicht dagegen ankämpfen, nicht einmal für eine Sekunde. Dann wußte ich nichts mehr, bis Gordons Schütteln und Rufen mich wieder zu mir brachte. Aber ich glaube, daß während dieser Zeit mein Gehirn nach Erinnerungen und Wissen genauestens sondiert wurde  und zwar von einem Telepathen, gegen den ich nicht mehr als ein Stümper bin.«

Jhal Arn beugte sich vor. »Sagen Sie mir, Korkhann, als diese Macht von Ihnen Besitz ergriff, hatten Sie da das Gefühl einer geistigen Kälte?«

Korkhann blickte ihn überrascht an. »Woher wissen Sie das, Hoheit?«

Der Herrscher antwortete nicht, aber er und Zarth Arn tauschten einen grimmigen Blick.

Ein Kämmerer betrat den Hof und kündigte Würdenträger an, die Jhal Arn, der höfischen Etikette entsprechend, begrüßte. Gordon, der die Namen hörte und einige wiedererkannte, staunte. Nicht weniger als drei Sternenkönige waren zu diesem geheimen Treffen gekommen  der junge Sath Shamar von Polaris; der alte Prinzregent von Kassiopeia; und der dunkle, listige Herrscher des Königreichs Cepheus. Außerdem waren die Kanzler zweier weiterer Königtümer anwesend und Jon Ollen, einer der mächtigen Herkules-Barone. Sein Hoheitsgebiet erstreckte sich vom Sternhaufen bis an den Rand der Öde und war größer als manche der kleinen Königreiche. Er schien Sorgen zu haben. Sein ausgezehrtes Gesicht war düster. Gordon hatte die Galaktographie gut genug im Kopf, um zu erkennen, daß alle hier Anwesenden ihr Hoheitsgebiet in der Nähe der Öde des Äußeren Raumes hatten.

Jhal Arn begann ohne Umschweife. »Sie haben alle bereits die Gerüchte vernommen, daß einige der Grafen der Öde einen Angriff vorbereiten. Sie alle sind davon bedroht, in erster Linie aber das Königreich Fomalhaut. Das ist der Grund, weshalb Minister Korkhann und mein Freund John Gordon hierhergekommen sind.« Jhal Arn legte genügend Betonung in das Wort »Freund«, daß die Männer, die Gordon zuvor ignoriert hatten, ihn nun neugierig musterten.

»Berichten Sie bitte, was auf Teyn passiert ist, Korkhann.«

Ein drückendes Schweigen setzte ein, als der Nichtmensch zu Ende kam. Schließlich sagte der junge Sath Shamar besorgt: »Von geheimnisvollen Verbündeten haben wir noch nichts gehört, aber in letzter Zeit sind die Grafen zu uns Polariern immer anmaßender geworden. Sie drohten uns mit Kräften, die uns, wie sie sagten, vernichten könnten.«

Der Monarch von Cepheus schwieg dazu, doch der Regent von Kassiopeia nickte beipflichtend. »Etwas tut sich in der Öde ... noch nie sind die Grafen so unverschämt gewesen.«

Korkhann blickte auf den Baron und sagte: »Sie wissen mehr darüber, Jon Ollen. Es scheint mir, daß Sie uns etwas verschweigen.«

Jon Ollens Gesicht, das an einen Totenschädel erinnerte, rötete sich vor Ärger. »Ich dulde es nicht, daß man in meinen Gedanken schnüffelt!« brauste er auf.

»Und wie«, fragte Korkhann abweisend, »sollte mir das möglich sein, wenn Sie Ihre Gedanken abschirmen, seit Sie diesen Raum betreten haben?«

Jon Ollen murrte finster: »Ich will keine Schwierigkeiten. Meine Baronie ist sehr nahe an der Öde. Näher als irgendeines eurer Gebiete. Wenn wirklich Gefahr besteht, bin ich der erste, den sie treffen wird.«

»Sie sind Verbündeter des Imperiums«, sagte Jhal Arn hart. »Bei einer Bedrohung werden wir Ihnen zu Hilfe eilen. Wenn Sie etwas wissen, dann heraus damit!«

Jon Ollen blickte besorgt und unentschlossen drein. Eine Minute verging, ehe er sprach. »Ich weiß wirklich nur sehr wenig. Doch  in der Öde, unweit von unserer Grenze, liegt der Planet Aar. Einige mysteriöse Vorfälle scheinen mit dieser Welt in Zusammenhang zu stehen.«

»Welche Art von Vorfällen?«

»Ein Handelsschiff kam aus der Öde in meine Baronie zurück. Sein Kurs war vollkommen verrückt. Mannschaften unserer Kreuzer enterten es schließlich und stellten fest, daß alle an Bord vom Wahnsinn befallen waren. Nach dem automatischen Logaufzeichner hatte das Schiff zuletzt auf Aar Station gemacht. Dann strahlte ein anderes Schiff, das nahe an Aar vorbeiflog, einen Notruf ab, der abrupt unterbrochen wurde. Von diesem Schiff wurde nie wieder etwas gehört.«

»Was noch?«

Jon Ollens Gesicht war hart. »Graf Cyn Cryver kam an meinen Hof. Er behauptete, gewisse wissenschaftliche Experimente hätten Aar zu einer gefährlichen Welt gemacht. Er schlug vor, daß wir allen unseren Schiffen untersagten, in die Nähe dieses Planeten zu kommen. Aber ›schlug vor‹ ist kaum der richtige Ausdruck  er befahl mir, es anzuordnen.«

»Es scheint fast«, murmelte Jhal Arn gedankenvoll, »als wäre Aar zumindest ein Anhaltspunkt in dieser ganzen mysteriösen Gefahr.«

»Wir könnten ein Geschwader hinschicken, um es möglichst rasch herauszufinden«, schlug Zarth Arn vor.

»Aber was ist, wenn sich nicht das dort befindet, was wir suchen?« rief Jon Ollen. »Die Grafen würden mich für mein Eindringen zur Verantwortung ziehen. Sie dürfen meine Position nicht außer acht lassen.«

»Das tun wir nicht«, versicherte ihm Jhal Arn. Er wandte sich seinem Bruder zu. »Nein, Zarth. Der Baron hat recht. Mit einem Einfall in ihr Hoheitsgebiet würden wir die Grafen so verärgern, daß sie möglicherweise einen Grenzkrieg entlang der ganzen Öde beginnen. Wir schicken besser einen unauffälligen kleinen Aufklärer mit nur ein paar Mann, um sich möglichst unbemerkt auf Aar umzusehen. Kapitän Burrel, Sie können die Führung übernehmen.«

Gordon meldete sich zum erstenmal in dieser Sitzung zu Wort. »Ich werde mit Hull fliegen. Ich bin außer Korkhann, der für eine solche Mission nicht geeignet ist, der einzige, der einen dieser unheimlichen Verbündeten der Grafen gesehen hat.«

»Und wieso bin ich nicht geeignet?« rief Korkhann, und seine Federn sträubten sich offensichtlich vor Ärger.

»Weil Prinzessin Lianna Sie braucht und wir uns deshalb nicht leisten können, Sie in weitere Gefahr zu bringen«, beschwichtigte Gordon ihn.

»Es ist riskant«, murmelte Jon Ollen. »Ich ersuche Sie um eines  falls man Sie erwischt, bitte halten Sie mich heraus.«

»Ihre Besorgnis um die Sicherheit meiner Freunde ist überwältigend«, sagte Jhal Arn ätzend.

Der Baron überhörte den Zynismus. Er erhob sich. »Ich werde augenblicklich nach Hause zurückkehren. Ich möchte nicht mehr als unbedingt nötig in diese Sache verwickelt werden. Hoheit, meine Herren  gute Nacht!«

Als er den Raum verlassen hatte, stieß Sath Shamar einen Fluch aus. »Nichts anderes hätte ich von ihm erwartet. Im Kampf mit den Dunkelwelten, als die anderen Barone der Galaxis ein Beispiel an Mut und Kühnheit gaben, das unvergeßlich ist, hielt er sich im Hintergrund, bis er sicher war, daß Shorr Kan verloren war.«

Jhal Arn nickte. »Aber die strategische Position seines Gebiets macht ihn als Verbündeten wertvoll. Wir müssen uns mit seinem Egoismus abfinden.«

Als die Sternenkönige und Kanzler gegangen waren, blickte Jhal Arn Gordon ein wenig traurig an. »Ich wünschte, du hättest dir nicht in den Kopf gesetzt, Burrel zu begleiten. Bist du zu uns zurückgekommen, nur um dein Leben aufs Spiel zu setzen?«

Gordon bemerkte, daß auch Korkhann ihn ansah, und er wußte, was er dachte. Liannas bittere Abschiedsworte kamen ihm in den Sinn  ihre Anschuldigung, daß die Gefahren und Schönheiten dieses schier grenzenlosen Universums ihn hierher zurückgezogen hatten, und nicht die Liebe zu ihr. Eigensinnig redete er sich ein, daß es nicht stimmte.

»Du hast selbst gesagt«, erinnerte er Jhal Arn, »daß Fomalhaut am meisten von dieser unbekannten Gefahr bedroht ist. Und da es somit Lianna betrifft, betrifft es auch mich.« Er war sich nicht gewiß, ob Jhal Arn ihm glaubte. Korkhann tat es bestimmt nicht.

Drei Tage später stand ein kleines Schiff im Militärhafen von Throon bereit. Es war ein Phantomaufklärer, von dem man alle Kennzeichen entfernt hatte. Die kleine Mannschaft trug keine Uniformen.

»Wir hoffen, daß du mit Informationen zurückkommst, John Gordon«, sagte Zarth Arn kurz vor dem Abflug. »Doch wenn nicht, werden in dreißig Tagen drei Geschwader des Reiches nach Aar aufbrechen.«

Gordon glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. »Aber das könnte zum Krieg in der Öde führen. Dein Bruder wies darauf hin.«

»Es gibt Schlimmeres als einen Grenzkrieg«, erwiderte Zarth Arn düster. »Denk an unsere Geschichte. Erinnerst du dich an Brenn Bir?«

Gordon nickte. »Natürlich. Dein Vorfahr, der Gründer eurer Dynastie. Der Führer, der die Invasion der Magellaner zurückgeschlagen hat.«

»Und der dabei die halbe Milchstraße zerstörte.« Zarth Arn nickte. »Wir haben seine Aufzeichnungen  Archive, von denen kaum jemand eine Ahnung hat. Und ein paar Details in der Beschreibung des vermummten Fremden veranlaßte uns zum Studium dieser Archive. Nach Brenn Birs Aufzeichnungen sind die Magellaner eine Rasse von Wesen, deren mentale Kräfte unwiderstehlich sind. Nur mit Hilfe des Disruptors gelang es, die Invasoren zu schlagen. Und jetzt, nach all den Jahrtausenden, sieht es ganz so aus, als kämen sie zurück!«
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Das kleine Phantomschiff befand sich bereits tief in der Öde des Äußeren Raumes, ein Gebiet von nur vagen Grenzen. Frühe Galaktographen hatten es dem Teil der Galaxis zugeordnet, der zwischen den östlichen und südlichen Königreichen und dem Rand des Inseluniversums lag.

Das Schiff verfügte über kaum nennenswerte Defensivwaffen, und seine Bestückung für den Angriff beschränkte sich auf ein paar Geschosse. Aber es besaß etwas, das für eine Mission wie diese von unersetzlichem Vorteil war  die Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen.

»Es wäre sicherer, zu verdunkeln«, meinte Hull Burrel stirnrunzelnd. »Aber dann wären wir ebenfalls blind, und das ist in dieser Wildnis nicht gerade empfehlenswert.«

Eine äußerst eindrucksvolle Wildnis, dachte Gordon. Dutzende von Sternen loderten wie smaragd-, diamant- und rubinfarbige Lichter in der Schwärze. Der Radarschirm zeigte Schwärme von Treibgut zwischen den Sonnen und dunkle Wolken kosmischen Staubes.

»Es ist zu weit«, wandte er sich an Hull. »Zarth Arn muß sich irren. Es können keine Magellaner in der Öde sein. Wenn sie wirklich gekommen wären, hätten sie es nicht mit einer verstohlenen Infiltration, sondern in einer groß angelegten Invasion getan.«

Hull schüttelte den Kopf. »Auf diese Weise kamen sie bereits einmal, wie die Geschichte berichtet. Und sie wurden vernichtet. Deshalb versuchen sie es diesmal vielleicht auf andere Art.« Der hochgewachsene Antarier schüttelte den Kopf. »Aber ich kann es auch nicht glauben. Es ist so lange her.«

Das Phantomschiff schlängelte sich tiefer in die Öde, vorüber an größeren Gebieten von Treibgut, die sich wie steinerne Flüsse durch den Raum wanden, an verglühten Dunkelsternen vorbei.

Schließlich war es soweit. Hull Burrel deutete auf einen kleinen hellorangefarbenen Stern weit vor ihnen. »Das ist sie, die Sonne Aars. Wir werden jetzt Verdunkeln. Die Navigation von nun an dürfte ziemlich knifflig werden.«

Gordon befand sich nicht zum erstenmal auf einem Phantomschiff und war auf den Verdunklungseffekt vorbereitet. Die Generatoren hatten einen Energieschirm um das Schiff gelegt, der jeden Licht- oder Radarstrahl, der darauf traf, gleichermaßen ablenkte. Das Phantomschiff war sowohl für das Auge als auch das Radar vollkommen unsichtbar geworden. Allerdings vermochten auch die Männer an Bord nichts von der Außenwelt wahrzunehmen. Die Navigation mußte nun mit Hilfe eines speziellen Subspektrumradars vorgenommen werden, an Hand dessen das Schiff langsam seinen Weg ertasten konnte.

In den folgenden Stunden erschien es Gordon nicht anders, als befände er sich in einem Unterseeboot des zwanzigsten Jahrhunderts, das seinen Weg durch die Meerestiefen suchte. Es war das gleiche Gefühl von Blindheit und Hilflosigkeit, die gleiche Angst vor einem Zusammenstoß  in diesem Fall mit einem Stück Treibgut, das das Radar nicht erfaßte, und der gleiche hysterische Wunsch, das Sonnenlicht wiederzusehen. Diese Anspannung währte Stunden. Auf Hull Burrels Stirn stand der Schweiß in dicken Tropfen, während er das kleine Schiff näher an den einzigen Planeten des orangefarbigen Sterns manövrierte.

Schließlich gab Hull einen Befehl, und das Schiff stand still. »Wir müßten jetzt über der Oberfläche Aars sein«, sagte er heiser. »Aber das ist alles, wofür ich garantieren kann. Ich hoffe, wir kommen nicht gerade über den Köpfen unserer Feinde aus der Verdunkelung.«

Gordon zuckte die Schultern. »Jon Ollen war der Ansicht, daß diese Welt hauptsächlich aus Wildnis besteht.«

»Ich hege eine besondere Vorliebe für Optimisten, die keine direkte Verantwortung haben«, knurrte der Antarier. »Aber gut. Verdunklung aus!«

Das Brummen der Generatoren verstummte. Augenblicklich drang helles, orangefarbiges Licht durch die Sichtschirme in den Kontrollraum. »Verzeiht mir, Optimisten«, entschuldigte sich Hull. »Es könnte nicht besser berechnet sein.«

Das kleine Schiff schwebte knapp über den Wipfeln eines schier endlosen Waldes, dessen hohe, nur bedingt baumähnliche Pflanzen Gordon an Teyn erinnerten. Unwillkürlich schauderte er.

Das Phantomschiff fiel in die grüne wogende Masse hinab und landete inmitten der grünen Stämme auf dem weichen Boden. Rundum wucherte kupferfarbenes Buschwerk mit schwarzen Früchten. Gordon, der fasziniert hinausblickte, rief plötzlich: »Da ist etwas!«

Der Antarier sprang an seine Seite. »Was?«

»Es ist schon wieder verschwunden«, murmelte Gordon. »Es war irgend etwas ziemlich Kleines.«

»Man versuchte früher, Aar zu kolonisieren«, erklärte Hull. »Aber die Siedler wurden durch die gefährlichen Umweltbedingungen vertrieben. Vielleicht war dieses Tier eine davon.«

»Dazu war es viel zu klein«, zweifelte Gordon.

»Trotzdem werden wir uns besser erst einmal umsehen, ehe wir uns in die Wälder wagen«, entschied der Antarier. »Varren, Sie kommen mit mir. Volle Bewaffnung.«

Gordon schüttelte den Kopf. »Ich werde mit Varren gehen. Einer muß hierbleiben, um unsere Mission zu Ende zu führen, falls dem anderen etwas zustößt. Und im Gegensatz zu mir verstehst du etwas von Navigation.«

Als Gordon und Varren das Schiff verließen, trugen sie zum Schutz Raumanzüge. Die Pistolen hielten sie schußbereit. Gordon blickte sich unsicher um. »Ich glaube, dort drüben war es«, wandte er sich an Varren. Er schritt auf eine der mächtigen Pflanzen zu und blickte an ihr empor. Überrascht blinzelte er. In etwa elf Meter Höhe befand sich in einer Gabelung ein seltsames Gebilde  ein Kästchen aus festem Holz mit einer Tür.

»Ich werde hinaufklettern und mir die Sache ansehen«, wandte er sich an den nicht weniger verblüfften Varren. »Wenn sich das darin befindet, was ich zu sehen glaubte, wird es kaum gefährlich sein. Wenn nicht  geben Sie mir Feuerschutz.«

Mit dem Anzug war die Kletterei eine wahre Tortur. Aber er schaffte es. Er drückte leicht gegen die winzige Tür. Ein schwaches Schnappen ertönte, als der Riegel innen brach. Er drückte erneut und spürte einen Widerstand. Etwas stemmte sich innen gegen die kleine Tür. Dann brach der Widerstand, und Gordon starrte ins Innere. Als seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah er zwei Wesen, die furchterfüllt an der gegenüberliegenden Wand kauerten. Sie waren etwa dreißig Zentimeter groß und sahen aus wie Miniaturmenschen  ein Mann und eine Frau, beide nackt. Der Mann sagte schließlich etwas mit piepsiger, kaum hörbarer Stimme, aber in einer Sprache, die Gordon nicht kannte.

Er kletterte wieder hinunter und bat Varren: »Steigen Sie hinauf. Vielleicht verstehen Sie ihre Sprache.«

»Ihre was?« fragte Varren verblüfft. Er blickte Gordon an, als zweifle er an seinem Verstand, aber er kletterte hoch. Als er nach längerer Zeit wiederkam, war er sichtlich erschüttert.

»Ich konnte sie verstehen«, murmelte er. »Ich unterhielt mich mit ihnen. Vor ein paar tausend Jahren waren sie unsere eigenen Leute gewesen.«

Gordon starrte ihn ungläubig an. »Diese winzigen Wesen? Aber ...«

»Die Siedler«, erklärte Varren, »haben damals nicht alle den Planeten wieder verlassen. Sie fielen den Umweltbedingungen zum Opfer  ein chemischer Bestandteil, entweder im Wasser oder in der Luft, der offenbar bewirkte, daß der menschliche Körper mit jeder Generation kleiner wurde.« Varren schüttelte den Kopf. »Arme Teufel. Sie wußten nichts darüber, aber ich konnte es mir aus den paar Bruchstücken von Legenden zusammenreimen, die sie mir erzählten.«

Gordon fröstelte. Die Sterne bargen Schönheit und Wunder, aber auch das Entsetzen.

»Eines habe ich herausgefunden«, fügte Varren hinzu. »Sie fürchten sich schrecklich vor etwas da draußen im Westen. Mehr darüber konnte ich jedoch nicht erfahren.«

»Das paßt«, brummte Hull, als sie im Schiff zurück waren. »Wir haben die Gegend mit Subspektrumradar abgetastet, und es zeigte eindeutig große Metallkonstruktionen mehrere hundert Kilometer im Westen an. Dort müssen wir demnach hin. Aber zu Fuß schaffen wir es nie. Wir werden auf die Nacht warten und das Schiff näher heranbringen. Wenn wir uns dicht über den Bäumen halten, entdeckt ihr Radar uns vielleicht nicht.«

Die Nacht auf Aar war dunkel, da diese Welt keinen Mond besaß. Das Schiff glitt knapp über den Wipfeln dahin. Gordon stand schweigend vor den Sichtschirmen. Er wollte zum Sprechen ansetzen, als Hull sagte: »Ich habe es gesehen. Wir werden landen.«

Gordon trat ans Teleskop. Er sah, daß die metallenen Gebilde, die er entdeckt hatte, die Gebäude einer Stadt waren. Aber kein Licht brannte, und der Wald war im Lauf der Zeit in sie eingedrungen und hatte ganze Straßen überwuchert. Ohne Zweifel war dies ein Zentrum jener so tragisch verlaufenen Kolonisation vor vielen Jahrtausenden gewesen.

Doch er bemerkte entferntes Licht jenseits der Stadt. Es beleuchtete fünf Sternenschiffe, die jedoch nicht viel größer als ihr Phantomaufklärer waren. Eines von ihnen hatte eine sehr ungewöhnliche Form. Er wollte Burrel darauf aufmerksam machen, als er feststellte, daß ihr Schiff immer noch vorwärtsglitt und noch nicht zur Landung angesetzt hatte.

»Wie weit fliegst du noch heran, Hull?« rief er. »Willst du etwa vor ihrer Haustür landen?«

Der Antarier gab keine Antwort. Gordon zog ihn am Arm. Mit einer kurzen Bewegung seines Ellbogens stieß Burrel ihn zu Boden. Aber in diesem Augenblick hatte Gordon sein Gesicht gesehen. Es war starr, steinern, die Augen blicklos.

Gordon handelte blitzartig. Er sprang auf, warf sich auf den Antarier und versuchte, ihn von den Kontrollen wegzureißen. Aber Hull klammerte sich daran und zog sie mit. Das Schiff stand plötzlich Kopf und tauchte steil nach unten.

Die metallene Wand kam auf Gordon zu. Er fühlte den Aufprall, und dann verließen ihn die Sinne.
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In der Dunkelheit hörte Gordon die Stimme eines Toten. »So sieht er also aus«, sagte sie.

Wessen Stimme war es nur? Gordons schmerzgepeinigtes Gehirn wollte sich nicht erinnern. Wieso wußte er aber, daß sie einem Toten gehörte? Er strengte sich an, quälte sich. Er mußte die Augen öffnen, um den Mann zu sehen, der noch zu sprechen vermochte, nachdem er längst gestorben war. Aber der Schmerz überwältigte ihn erneut, und er sank in gnädige Bewußtlosigkeit zurück.

Als er schließlich erwachte, war er sicher, daß er die ärgsten Kopfschmerzen seit Anbeginn der galaktischen Geschichte hatte. Doch jetzt konnte er die Augen öffnen. Er befand sich in einem kleinen metallenen Raum mit einem Gitterfenster. Nicht weit von ihm lag Hull Burrel wie ein Toter hingestreckt.

Mit schmerzverzerrtem Gesicht taumelte er zu ihm und schüttelte ihn leicht. »Hull!« rief er. Plötzlich kam Leben in die bewegungslose Gestalt. Hull sprang auf und stieß Gordon von sich. Doch dann wurde sein Blick klarer. Benommen starrte er den Freund an. »Was, zum Teufel, ist mit mir los?«

»Du hast einen Schlag bekommen«, erklärte ihm Gordon. »Nicht mit einem Prügel, sondern mit mentaler Kraft. Etwas hatte deinen Geist übernommen, als wir uns der verlassenen Stadt näherten.«

»Ich kann mich absolut nicht erinnern«, murmelte Hull. »Wo sind wir? Sieht aus wie ein Gefängnis.«

»Wird wohl auch eines sein«, meinte Gordon. »Aber ich frage mich, wer uns hierhergeschleppt hat. Zweifellos befindet sich zumindest ein Magellaner unter ihnen. Wie Idioten sind wir ihnen in die Falle gegangen ...«

»Varren! Kano! Rann!« rief Hull plötzlich. »Wo seid ihr?« Keiner der Genannten antwortete.

»Wo immer sie auch sind«, brummte Hull, »in Hörweite jedenfalls nicht. Was machen wir jetzt?«

»Warten«, erwiderte Gordon lakonisch.

Nach etwa einer Stunde öffnete ein junger Mann in schwarzer Uniform, auf der eine silberne Axt als Insignie zu sehen war, die Tür. Zwei Wachen standen hinter ihm. »Kommen Sie mit«, befahl er. »Graf Cryver erwartet Sie.«

Man brachte sie in ein Gebäude, das wie ein Verwaltungszentrum aussah. In einem düsteren Saal saß der Graf an einem Tisch und trank aus einem Becher. Er blickte Gordon amüsiert entgegen.

»Auf Teyn haben Sie ja einen ziemlichen Wirbel gemacht. Aber hier kommen Sie uns nicht mehr aus«, erklärte er. Er nahm einen tiefen Schluck. »Ein guter Rat: Trauen Sie nie einem Feigling  wie Jon Ollen, beispielsweise.«

»Ich habe es mir doch gleich gedacht«, murmelte Gordon. »Ollen ist also einer der Ihren und sollte uns hierherlocken.« Vermutlich hatte der telepathische Fremde, der Korkhann so übel mitgespielt hatte, sich auf seinem Schiff aufgehalten. Das erklärte vieles.

Hull Burrel fragte schroff: »Wo sind meine Männer?«

Cyn Cryver lächelte. »Sie waren nutzlos für uns, genau wie euer Schiff, deshalb haben wir sie vernichtet. Ein Schicksal, das auch euch blüht, sobald wir mit euch fertig sind.«

Hull ballte die Fäuste. Es sah aus, als wollte er sich auf den Grafen stürzen, doch die beiden Wachen mit den Strahlern machten drohend einen Schritt auf ihn zu.

»Man wird euch später überprüfen«, sagte Cryver. »Ihr seid nur deshalb hierhergebracht worden, weil euch ein alter Freund sehen möchte. Sag ihm, daß sie hier sind, Bard.«

Einer der Männer verschwand durch eine Tür im Hintergrund des Saales. Gordon fühlte, wie sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Er glaubte zu wissen, was nun kam.

Er irrte sich. Nicht die gefürchtete vermummte Gestalt kam herein, sondern ein breitschultriger, hochgewachsener Mann mit schwarzem Haar und scharfen Augen. Er blieb vor ihnen stehen und lächelte.

»Großer Gott!« entfuhr es Burrel. »Shorr Kan!«

»Nein«, widersprach Gordon. »Sie haben ihn nur so zurechtgemacht, aus welchem Grund auch immer. Ich selbst habe Shorr Kan sterben gesehen.«

Der Mann, der dem toten Herrscher der Liga so ähnlich sah, lachte. »Sie haben gedacht, Sie sähen mich sterben, Gordon. Nun, ich muß zugeben, wir haben eine gute Schau abgezogen, obwohl wir sie uns in aller Eile hatten einfallen lassen und uns keine Zeit für Proben blieb.«

Es war zweifellos die Stimme Shorr Kans, und es war auch die Stimme desjenigen, der in der Dunkelheit des Gefängnisses gesagt hatte: »So sieht er also aus!«

Er trat näher und sagte ernsthaft wie einer, der einem Freund etwas erklärt: »Sie haben mich in eine verdammt mißliche Lage gebracht. Erinnern Sie sich? Ihr verdammter Disruptor hatte unsere Flotten vernichtet, und Sie waren auf dem Weg in die Dunkelwelten. Meine getreuen Untertanen hatten davon Wind bekommen und rebellierten auf den Straßen. Es ging um meinem Kopf. Ich mußte rasch handeln.« Er grinste.

»Aber Shorr Kans Leiche wurde doch in den Trümmern des Palasts gefunden!« weigerte Gordon sich immer noch zu glauben.

Shorr Kan zuckte die Schultern. »Ein toter Aufständischer, der zufällig meine Statur hatte, und dem meine Uniform mit den Orden paßte. Wir sorgten dafür, daß nicht allzuviel erkennbar an ihm blieb, daß er aber andererseits auch nicht völlig verkohlte, nachdem wir den Palast angezündet hatten  was man übrigens fälschlicherweise den Rebellen in die Schuhe schob  und schleunigst verschwanden.«

Gordon mußte ihm nun wohl glauben. »Und seit damals haben Sie sich in der Öde verkrochen?«

»Sagen wir lieber, ich mache hier einen Besuch bei meinen lieben alten Freunden, zu denen ich in erster Linie Graf Cyn Cryver zähle«, erwiderte Shorr Kan. »Als ich erfuhr, daß Sie wieder hier sind  der John Gordon, den ich in seiner eigenen Gestalt nie gesehen habe, aber den ich so gut kannte , nun, da mußte ich Sie ganz einfach begrüßen, um der alten Zeiten willen.«

Die beispiellose Unverschämtheit des Mannes und sein Zynismus  sie hatten sich nicht verändert. Zwischen zusammengepreßten Zähnen sagte Gordon: »Es freut mich, daß Sie Ihren Hals heil aus der Schlinge gezogen haben  obwohl es natürlich ein gewisser Rückschritt ist, als einstiger Herr der Liga nun an den Rockschößen eines Cyn Cryver zu hängen. Doch immerhin ist es dem Tod vorzuziehen.«

Shorr Kan lachte ehrlich vergnügt. »Hast du das gehört, Cyn? Verstehst du nun, daß ich diesen Burschen bewundere? Er hat bereits die Pistole im Genick und versucht noch, mich auf eine Art zu treffen, die böses Blut zwischen dir und mir machen könnte!«

»Sie ihn dir an, Hull«, sagte Gordon spöttisch. »Er ist nicht unterzukriegen. Einst war er der Herr des Dunkelreichs und beinahe Eroberer des gesamten Imperiums, und trotzdem  obwohl er nun dazu verdammt ist, sein Leben in der Öde zu fristen und mit armseligen Einweltgrafen schmutzige Pläne auszuhecken  hat er sich sein sonniges Gemüt bewahrt.«

Shorr Kan grinste, aber Cryver erhob sich und trat nahe an Gordon heran. Offener Haß funkelte aus seinen Augen. »Genug davon!« brüllte er. »Shorr, du hast deinen alten Feind gesehen, damit ist die Sache erledigt. Kette sie jetzt an die Säulen, Bard. Lord Susurr wird am Abend kommen und ihrem Geist alles Wissenswerte entnehmen. Was dann noch übrig ist, mag da draußen verfaulen.«

»Dieser Lord Susurr«, fragte Gordon, »ist wohl einer eurer geheimnisvollen Verbündeten von Magellan? Wie der eine, den wir so enttäuschen mußten, als wir euch auf Teyn überlisteten.«

Cyn Cryver lächelte grimmig, als Hull Burrel und Gordon an zwei der verzierten schlanken Metallsäulen gekettet wurden, die in zwei Reihen durch den ganzen Saal liefen.

»Selbst für Sie«, sagte Cyn Cryver, »empfand ich noch immer eine Spur Mitleid in Anbetracht dessen, was Ihnen bevorsteht. Aber nicht länger.« Er drehte Gordon den Rücken und befahl dem jungen Offizier: »Bewache sie, bis Lord Susurr kommt. Es wird einige Stunden dauern, denn der Lord liebt das Sonnenlicht nicht.«

Shorr Kan lächelte sie vergnügt an. »Nun, Freunde, ich fürchte, jetzt heißt es Abschied nehmen. Wie ich euch kenne, werdet ihr dem Tod tapfer ins Auge sehen. Ich habe schon immer gesagt: ›Stirb wie ein Mann, wenn der Tod sich kein Schnippchen mehr schlagen läßt.‹«

Hull fluchte lauthals. Shorr Kan wandte sich ab und verließ mit Cyn Cryver den Saal. Bard, der junge Offizier, blieb mit den beiden Wachen zurück.

»Dieser verdammte Fuchs«, knurrte Hull jetzt. »Die ganzen Jahre hat die gesamte Galaxis ihn für tot gehalten, und nun taucht er wieder auf und lacht sich krumm über uns.«

»Und wenn schon«, murmelte Gordon. »Wesentlicher ist, was geschehen wird, wenn dieser Lord Susurr erscheint.«

»Was wird er mit uns machen?« fragte Hull.

»Nun, man könnte es als eine Art geistige Vivisektion bezeichnen. Er wird sich aus unserem Gehirn alles an Informationen herausholen, was er braucht. Übrigbleiben werden lediglich zwei geistlose Wracks, die man später aus dem Weg räumen wird.«

Hull schüttelte sich. Nach einer Weile sagte er mit tiefem Haß in der Stimme: »Es wundert mich nicht, daß Brenn Bir damals die Magellaner so gnadenlos vernichtete.«

Dann sprachen sie nichts mehr, denn es gab nichts mehr zu sagen. Gordon preßte sich an die Säule, um den Druck der Ketten zu mildern. Die Wachen scharrten am Eingang unruhig mit den Füßen und warfen hin und wieder einen Blick auf die beiden Gefangenen. Gordon vernahm keinerlei Geräusche von draußen. Was ging hier auf dieser Welt vor sich? Um einen wichtigen Ort konnte es sich für Cryver und die anderen kaum handeln, sonst hätte ihr Verbündeter Ollen Aar nicht genannt und sie nicht hierhergelockt  denn daß er es absichtlich getan hatte, daran bestand kein Zweifel.

Aber hatte Jon Ollen hier vielleicht eine Falle errichtet, die nicht nur für Hull und Gordon gedacht war, sondern auch für eine größere Flotte des Imperiums? Hatte Jhal Arn nicht gesagt, er würde drei Geschwader herschicken, falls sie nicht innerhalb von dreißig Tagen zurück wären? Mein Gott, er und Hull hatten dem Feind ja geradezu in die Hände gearbeitet! Was sollte Lianna von ihm halten, wenn sie davon erfuhr. Er dachte an sie und die Art und Weise ihres Abschieds. Er versuchte, die Gedanken zu verscheuchen. Er wollte überhaupt nichts denken. Abwesend beobachtete er das Blättermeer draußen, das sich sanft im Wind wiegte. Allmählich verloren die leuchtenden Farben ihre Kraft. Die Wachen am Eingang blickten unruhig die Straße entlang. Als es dämmriger wurde, traten sie weiter hinaus, als wollten sie dem Saal nicht zu nahe sein, wenn Lord Susurr kam, um sich mit den Gefangenen zu beschäftigen.

Im Innern wurde es rasch dunkel, schneller als draußen. Gordon erstarrte plötzlich. Etwas schlich auf leisen Sohlen an sie heran.
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Gordon fühlte, wie seine Haut zwischen den Schultern prickelte. Er vernahm das schleichende Geräusch nun seitwärts, als versuche jemand, im Schutz der Säulen zu den beiden Gefangenen zu gelangen.

Dann hob sich knapp vor ihm gegen das letzte schwache Zwielicht, das durch den Eingang fiel, das Profil Shorr Kans ab.

»Hört zu und schweigt um Himmels willen«, flüsterte er. »Ihr werdet noch schlimmer als tot sein, bevor der Morgen kommt, wenn ich euch nicht heraushelfe. Es besteht eine Chance, daß ich es schaffe.«

»Und weshalb sollten Sie?« fragte Gordon leise.

»Weil er uns so sehr ins Herz geschlossen hat«, murmelte Hull.

»Himmel, gib mir lieber einen klugen Feind als einen vernagelten Freund. Versteht ihr nicht, ich habe vielleicht nur ein paar Minuten, ehe der verdammte H'harn kommt.«

»H'harn?«

»Ihr nennt sie Magellaner. Susurr ist einer von ihnen. Und wenn er erst da ist, ist es aus mit euch.«

Das war etwas, das Gordon nicht bezweifelte. Trotzdem fragte er: »Wenn dieses Wesen ein so fähiger Telepath ist, weshalb weiß er dann nicht, was Sie beabsichtigen?«

Es lag Geringschätzung in Shorr Kans Stimme, als er antwortete: »Ihr scheint die H'harn für allmächtig und allwissend zu halten. Das sind sie nicht. Sie haben ungeheure parapsychische Kräfte, aber nur, wenn sie sich auf ein Objekt konzentrieren. Sie können ihre mentalen Kräfte nicht ausbreiten und alles wahrnehmen. Und in einer bestimmten Entfernung ist es damit überhaupt aus.«

Gordon wußte das aus seiner eigenen Erfahrung auf Teyn. Er schwieg. Shorr Kan warf einen unruhigen Blick auf den Eingang und fuhr dann hastig flüsternd fort: »Ich muß mich beeilen. Hört zu ... Seit der Niederlage der Liga habe ich mich hier in der Öde versteckt. Ich bildete mir ein, ich könnte diese Gecken von Grafen früher oder später dazu bringen, nach meiner Pfeife zu tanzen  ich wollte, daß sie sich gegenseitig in die Haare gerieten, und ich hätte dann die Herrschaft in der Öde übernommen. Und es wäre mir auch gelungen  aber etwas machte mir einen Strich durch die Rechnung.

Die Agenten der H'harn kamen von außerhalb der Galaxis und nahmen mit Cyn Cryver, Narath Teyn und einigen anderen Kontakt auf. Sie wollen sich für die Niederlage rächen, die sie vor Jahrtausenden durch Brenn Bir erlitten. Sie brauchten lange, um sich davon zu erholen. Doch jetzt sind sie stark und haben vor, einen anderen Weg als damals einzuschlagen.«

»Welchen?«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Shorr Kan. »Ich glaube, davon hat nicht einmal Cyn Cryver eine Ahnung. Ich weiß nur, daß die H'harn da draußen in den Magellanschen Wolken etwas Entscheidendes vorbereiten, etwas, wogegen unsere Galaxis machtlos sein wird. Was es allerdings ist, davon habe ich nicht die leiseste Idee.

Jene H'harn, die bereits hier sind, wie Lord Susurr und andere, sind nichts weiter als Agenten, die man vorausgeschickt hat, um Bündnisse mit den Grafen abzuschließen und den Weg für einen Angriff zu ebnen. Sie haben Cyn Cryver und den anderen die halbe Galaxis versprochen für ihre Hilfeleistung. Und die verdammten Narren glauben, sie würden ihr Versprechen halten.«

»Und Sie nicht?«

»Verdammt, Gordon, hielten Sie mich vielleicht damals, als wir uns gegenüberstanden, für einen Idioten? Die H'harn sind unmenschlich, so unmenschlich, daß sie sich hüten, auch nur ihre wahre Gestalt zu zeigen, um ihre Verbündeten nicht zu erschrecken. Natürlich werden sie die Grafen nur benutzen und sie dann beiseite schaffen, wenn sie erst ihr Ziel erreicht haben. Was glauben Sie, wieviel ihr Versprechen wert ist?«

»Etwa soviel«, murmelte Gordon, »wie das eines Shorr Kan.«

Shorr Kan lachte kurz auf. »Ich nehme an, das habe ich verdient. Aber wie dem auch sei, ich muß meine Gedanken gut abschirmen. In dem Augenblick, da diese verdammten Fremden Verdacht schöpfen und in meinem Gehirn zu stöbern anfingen, wäre es aus mit mir. Doch ich kann diese Abschirmung nicht auf die Dauer aufrechterhalten. Ich muß von hier verschwinden. Aber ein Mann allein kann kein Schiff bedienen. Drei Männer könnten es. Deshalb brauche ich euch.« Sein Flüstern wurde drängend. »Gebt mir euer Wort, daß ihr dahin gehen werdet, wohin ich will, wenn wir erst einmal im Schiff sind, dann öffne ich jetzt eure Ketten.«

Der Antarier brummte etwas Unverständliches. Gordon sagte: »Sie haben mein Wort. Aber nur, solange Sie nicht versuchen, uns hereinzulegen.«

Shorr Kan hantierte mit einer Art Dietrich zuerst am Schloß von Gordons Kette. In diesem Augenblick erklangen gedämpfte Schritte auf der Straße. Verzweifelt stocherte Shorr Kan weiter am Schloß.

Eine vermummte grauschimmernde Gestalt erschien am Eingang. Mit fließenden Bewegungen glitt sie auf die Gefangenen und den hinter der Säule versteckten Shorr Kan zu. Einen Augenblick schien sie zu zögern, dann wandte sie sich Gordon zu, und er wartete auf die schreckliche mentale Kraft, die nun nach seinem Verstand greifen mußte.

In diesem Augenblick sprang Shorr Kan vorwärts und hieb dem Grauen den Strahler auf den kapuzenverhüllten Schädel.

Der H'harn taumelte zurück, zischend und fauchend, während Shorr Kan immer wieder zuschlug. »So helfen Sie mir doch, Gordon!« keuchte er.

In Ermangelung einer Waffe ergriff Gordon den schweren Metallsessel, der am Tisch stand, und ließ ihn, nachdem er ihn mit Mühe hochgestemmt hatte, auf den Kopf des H'harn herabsausen. Das fauchende Wesen ging zu Boden.

Schmerz überflutete in erdrückenden Wellen Gordons Gehirn. Er taumelte und ging in die Knie. Als die Schwärze vor seinen Augen schwand, sah er die dunklen Schatten der beiden Wachen, die von draußen auf den Eingang zurannten. Zögernd hielten sie davor inne.

»Lord Susurr?« rief einer mit schriller, fast überschnappender Stimme.

Shorr Kans Strahler zischte, und die beiden Männer fielen.

»Schnell, öffnen Sie Burrels Kette«, sagte Shorr Kan heiser und gab Gordon den Dietrich, ehe er sich über die leblose Gestalt am Boden beugte und deren Umhang öffnete. Gordon vermochte von seinem Platz aus nicht zu erkennen, wie der H'harn aussah, aber er vernahm, wie Shorr geräuschvoll die Luft einsog.

Burrels Schloß sprang auf. Shorr Kan eilte zu ihnen und drängte sie auf den hinteren Teil des dunklen Saals zu. »Hier entlang. Wir müssen uns verdammt beeilen.«

Nach kurzer Zeit erreichten sie den stillen Raumhafen außerhalb der toten Stadt. Shorr Kan führte sie zu einem kleinen Schiff, das etwas abseits von den anderen stand. Sein schwarzer Rumpf ragte vor ihnen auf, und Gordon nahm erstaunt die ungewöhnliche Form wahr. Wuchtige Flügel, derengleichen er noch nie gesehen hatte, wuchsen aus den Seiten.

»Das ist das Schiff, mit dem die vier H'harn-Agenten in unsere Galaxis gekommen sind«, erklärte Shorr Kan und fummelte an der Schleusenverriegelung. »Drei gingen nach Teyn und anderen Welten, während Susurr das Schiff hier bei sich behielt. Ich habe gehört, daß es schneller sein soll als unsere Schiffe. Wenn wir damit fliehen können, wird niemand uns einholen.«

Als sie die Zentrale erreichten und die matten Lichter im Kontrollraum aufflammten, brummte Burrel überrascht: »So etwas habe ich noch nie gesehen. Einige der Anlagen sind mir völlig unklar ...«

»Aber einige sind Ihnen bekannt, nicht wahr?« unterbrach ihn Shorr ungeduldig. »Bedienen Sie die, die Sie kennen. Schnell! Starten Sie, um Himmels willen!«

Obwohl er von einer solchen Leichtfertigkeit erschüttert war, zwängte Burrel sich schließlich doch in den kleinen Pilotensessel.

Das Schiff hob ab. Aar sank rasch hinter ihnen zurück.

»Kurs?« erkundigte Burrel sich.

Shorr Kan gab ihm die Daten.

»Ich kann nur über den Daumen peilen«, knurrte Burrel und fluchte lautstark über die völlig fremdartigen Instrumente. »Würde mich nicht wundern, wenn wir irgendwo mitten im Treibgut landeten.«

Gordon beobachtete die Sterne, während das Schiff vorwärtsschoß. »Wir fliegen zum äußeren Rand der Galaxis«, stellte er fest. »Wo werden wir den Kurs ändern?«

»Nirgends«, erwiderte Shorr Kan hart. »Wir fliegen geradeaus weiter!«

Hull fuhr herum. »Was haben Sie vor? Da draußen ist nichts als leerer, intergalaktischer Raum.«

»Sie vergessen etwas«, erinnerte ihn Shorr Kan. »Die Magellanschen Wolken nämlich  die Welten der H'harn.«

»Heiliger Bimbam, was wollen Sie denn dort?«

Shorr Kan lachte. »Ich habe mir schon gedacht, daß das ein Schock für Sie sein würde. Aber ich habe Ihr Wort, vergessen Sie das nicht. Ich sehe die Sache so: Die H'harn brüten da draußen etwas aus, um unsere Galaxis zu erobern. Wir begeben uns auf Erkundungsfahrt und finden heraus, was sie beabsichtigen. Mit dieser Information kehren wir zurück, damit die Sternenkönige sich auf den Angriff vorbereiten können. Das ist doch schließlich die Mission, mit der man Sie beauftragte, nicht wahr?«

»Aber weshalb sollten Sie Ihren Hals riskieren?« fragte Gordon argwöhnisch.

Shorr Kan zuckte die Schultern. »Ganz einfach. Ich konnte nicht viel länger hier in der Öde bleiben, ohne meinen Verdacht über die H'harn zu verraten. Ich wäre ein toter Mann gewesen, sobald die Grauen es herausgefunden hätten. Aber genausowenig konnte ich zu den Sternenkönigreichen zurück, wo man mich sofort hängen würde, wenn man feststellte, daß ich es tatsächlich bin und nicht mein Geist. Wenn ich jedoch mit entscheidenden Daten über die Pläne der H'harn zurückkomme, wird man die Vergangenheit begraben, und man wird mich sogar als Helden betrachten  und Helden hängt man gewöhnlich nicht. Ich wette, daß ich in einem Jahr wieder auf einem Thron sitze.«

Wütend wandte Hull Burrel sich an Gordon: »Wollen wir ihn tatsächlich Nutzen aus der Tatsache ziehen lassen, daß wir ihm unser Wort gegeben haben?«

Gordon erwiderte nachdenklich: »Ja, Hull. Und nicht nur deshalb, sondern weil er recht hat, wenn er uns daran erinnert, daß eigentlich gerade das unsere Mission ist.«

Hull Burrel fluchte laut. »Du bist ein Narr, John Gordon, aber ich bin dabei!«
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Das Schiff flog mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch die Öde des Äußeren Raumes. Überall ringsum befanden sich Sonnen, grell flammende und erloschene, mit ihren Planeten und Monden und dem gefährlichen Treibgut, das sie um sich scharten.

Gordon schüttelte ungläubig den Kopf. »Du hast es tatsächlich geschafft, Hull«, staunte er.

Burrel nickte selbstzufrieden. »Bis jetzt jedenfalls«, schränkte er ein. »Aber wie es weitergehen soll, weiß ich nicht so recht. Ihre Kontrollen sind mir zum größten Teil immer noch ein Rätsel.«

Shorr Kan starrte auf den Schirm. »Es sieht aus, als bewegten wir uns überhaupt nicht.«

»Der Schein trügt«, murmelte Hull. »Wir sind schneller als das Licht.«

»Ist das denn nicht zu gefährlich in dieser Sternenwildnis?« erkundigte Shorr Kan sich besorgt.

Der Antarier wandte den Kopf. Seine Augen wirkten fast blicklos. »Gefährlich? Ich weiß nicht ...«

Gordon war plötzlich beunruhigt. Wenn selbst der tollkühne Shorr Kan sich Gedanken machte ... »Hull«, sagte er. »Wäre es nicht besser, du verringerst die Geschwindigkeit ein wenig?«

»Hmm«, brummte Burrel und betrachtete stirnrunzelnd die Kontrollen. »Wie soll ich Kurs auf die Magellanschen Wolken setzen, wenn ich nicht einmal die Bedeutung der Instrumente kenne?«

»Wohin?« fragte Gordon verblüfft. »Was redest du da?«

»Aber das war doch ausgemacht«, wunderte sich nun der Antarier. »Wir wollten schließlich dorthin auf Erkundungsfahrt.«

»Mit diesem winzigen Schiff?« rief Gordon. »Sag mal, Hull. Träumst du vielleicht?«

»Zu den Magellanschen Wolken?« warf nun auch Shorr Kan ein. »Das ist das Hirnverbrannteste, das ich je gehört habe.«

»Hirnverbrannt, heh?« brauste Burrel wütend auf. Seine Augen wirkten nun wieder völlig normal. »Sie waren es doch, der es überhaupt erst vorgeschlagen hat!«

Shorr Kan straffte die Schultern. »Es klingt lächerlich, aber  aber die Idee stammt wirklich von mir.« Seine Züge wurden hart. »Hull, aus welchem Grund haben Sie ausgerechnet dieses Schiff für unsere Flucht ausgesucht?«

»Das waren doch ebenfalls Sie! Sie sagten, es sei schneller!«

»Aha«, murmelte Shorr nachdenklich. »Aber wie haben Sie überhaupt fertiggebracht, es zu fliegen?«

Der Antarier blickte ihn verwirrt an. »Ich  ich habe die Kontrollen eben auf gut Glück bedient ...«

»Auf gut Glück?« spöttelte Shorr. »Sie sind abgebraust, als hätten Sie Ihr Leben lang nichts anderes getan.« Seine schwarzen Augen wanderten von Hull zu Gordon. »Es gibt nur eine Antwort auf unser Verhalten«, sagte er leise. »Wir stehen abwechselnd unter dem Einfluß eines H'harn.«

»Aber sagten Sie nicht selbst, daß ihre mentale Kraft in gewisser Entfernung unwirksam wird?« fragte Gordon erschrocken.

»Allerdings.« Shorrs Augen streiften über ein Schott am Heck des Schiffes. »Wir haben uns dort noch nicht umgesehen, richtig?«

Die Worte trafen Gordon wie ein Schock. »Glauben Sie, ein  ein H'harn war  ist  im Schiff?« stammelte er entsetzt.

»Ja, das befürchte ich«, erwiderte Shorr gepreßt. »Weiß der Himmel, wie viele dieser Ungeheuer sich in unserer Galaxis herumtreiben. Cyn Cryver hat zwar behauptet, es seien nur vier, und nur einer der H'harn befindet sich auf Aar. Also hat er gelogen, oder er wußte es selbst nicht besser.«

Burrel und Gordon blickten einander an. Das Grauen, das sie empfunden hatten, als Susurr auf sie zugekommen war, war noch zu frisch in ihnen. »Großer Gott!« stieß Gordon aus. Er drehte sich Shorr Kan zu, um zu fragen, was sie tun könnten. Fast tat er es zu spät.

»Wenn es einen H'harn im Schiff gibt, müssen wir ihn finden und töten«, erklärte Shorr und riß den Strahler aus der Tasche.

Gordon sprang. Er warf Shorr Kan zu Boden und umklammerte die Hand mit der Waffe. Shorr wehrte sich wie ein Tiger. Sein Gesicht war leer, die Augen blicklos.

»Hull! So hilf mir doch!« brüllte Gordon verzweifelt.

Burrel warf sich ebenfalls auf den ehemaligen Ligaherrscher. »Ich wußte doch, daß wir ihm nicht trauen können«, knurrte er.

»Das ist es nicht«, keuchte Gordon. »Schau dir doch sein Gesicht an! Er steht unter H'harn-Einfluß. Nimm ihm den Strahler ab!«

Als Hull die Waffe hatte, erstarb Shorrs Widerstand. Sein Körper wurde schlaff. Wie jemand, der aus tiefem Schlaf erwacht, fragte er: »Was ist los? Mir war, als ...«

Aber Gordon beachtete ihn nicht. Er riß dem verblüfften Antarier den Strahler aus der Hand und nahm eilig die Energiekammer heraus, dann warf er Hull den nutzlosen Strahler wieder zu. »Behalt du ihn, und ich die Ladung. Dann kann keiner von uns ihn benutzen, wenn der H'harn die Kontrolle über einen von ...«

Er vermochte den Satz nicht zu beenden. Eine betäubende Kraft schien in seinem Gehirn zu explodieren. Es gab keinen Schutz gegen sie. Es war, als sterbe er.

Doch genauso plötzlich lebte er wieder. Er lag auf dem Boden, die Hände würgend um Shorr Kans Hals. Und der Antarier versuchte sie zu lösen.

»Laß ihn los!« keuchte Hull, »oder ich muß dir eins über den Schädel ziehen!«

Er gab ihn frei. Shorr Kan rollte zur Seite. Sein Gesicht war blau angelaufen, und er schnappte nach Luft. »Ich  ich bin schon wieder in Ordnung«, versicherte Gordon zittrig und wollte sich erheben. Doch statt ihn freizugeben, verstärkte sich nun Hulls Griff um ihn, und der Freund rammte ihm die Knie in den Rücken, daß Gordon Kopf voraus auf das Metalldeck prallte.

Mit glasigen Augen ließ Hull von ihm ab und warf sich auf Shorr Kan. Shorr gelang es nur mit Mühe, ihn abzuwehren, bis Gordon ihm zu Hilfe eilen konnte. Gemeinsam erst glückte es ihnen, den kräftigen Antarier zu bezwingen. Plötzlich erschlaffte auch er. Er blickte sie wild an, aber wieder mit völlig normalem Ausdruck.

»Ich auch?« fragte er. Er setzte sich auf und preßte die Hände gegen die Stirn. »Warum tötet er uns nicht einfach?«

»Das kann er nicht«, erklärte Shorr Kan. »Er könnte unseren Geist auslöschen, einen nach dem anderen, aber ich glaube, er legt keinen Wert darauf, mit drei tobenden Berserkern durch die Öde zu fliegen. Er scheint zu versuchen, zwei von uns aufeinanderzuhetzen, um einander zu töten, damit nur noch einer bleibt, den er unter Kontrolle behalten kann. Es ist anzunehmen, daß er jemanden zur Bedienung des Schiffes braucht.« Er starrte auf das geschlossene Schott. »Wir würden es nie schaffen, an ihn heranzukommen ...«

Gordon warf einen Blick auf den Sichtschirm. Sie befanden sich im dichtesten Gebiet der Öde, und Shorr Kan hatte sich Sorgen ihrer Geschwindigkeit wegen gemacht. Vielleicht ...

Ein verzweifelter Einfall kam ihm. Ohne zu überlegen, sprang er zur Kontrolltafel. Aufs Geratewohl hieb er darauf ein, schaltete an den Hebeln, drückte auf die Knöpfe.

Das kleine Schiff spielte verrückt. Es sauste auf eine Bank von Treibgut zu, scherte wild ab und brauste zu einer blauen Sonne mit ihren Planeten, um plötzlich zenitwärts hochzuschießen zu einem Doppeldoppelstern. Hull Burrel und Shorr Kan wurden gegen die Metallwand geschleudert und schrien auf.

Der versteckte H'harn war offenbar so überrascht, daß er im Augenblick nicht daran dachte, Gordon zu stoppen.

Hull kroch auf ihn zu. »Bist du verrückt!« krächzte er. »Nimm deine Pfoten von den Kontrollen.«

Gordon schob ihn zur Seite. »Es ist unsere einzige Chance, etwas gegen diese Kreatur zu unternehmen. Wir müssen ihr Angst einjagen. Los, wir tun alle drei gleichzeitig irgend etwas mit den Instrumenten, dann kann sie uns nicht aufhalten.«

Hull starrte auf den Sichtschirm und die Sonnen und Planeten, die schwindelerregend um sie wirbelten. »Aber das ist Selbstmord!«

»Er hat recht, Hull«, ergriff Shorr Kan Gordons Partei. »Wir riskieren, irgendwo zerschmettert zu werden, aber es ist unsere einzige Chance.«

Gemeinsam beschäftigten sie sich nun mit den Kontrollen. Das Schiff wirbelte um seine eigene Achse, stand auf den Heckflossen, sauste bugüber abwärts. Das Gravitationsfeld innen schützte sie vor dem Ärgsten. Aber allein daran zu denken und zu sehen, was draußen geschah, war beängstigend.

»Heh, du da hinten!« brüllte Gordon. »Wenn du meine Gedanken lesen kannst, weißt du, was ich sagen will. Wenn wir Bruch machen, wirst du mit uns sterben. Versuchst du, auch nur einen von uns zu übernehmen, werden wir es ganz sicher!«

Er wartete auf den eisigen Schlag in seinem Schädel, aber er kam nicht. Statt dessen tastete sich etwas Kaltes, Fremdartiges  und Verängstigtes  in sein Gehirn.

»Hört auf!« jammerte der versteckte H'harn. »Wenn ihr so weitermacht, ist es unser aller Ende! Hört auf!«
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Schweiß stand auf Gordons Stirn. Auf dem Sichtschirm sah er, daß sie sich mit ungeheurer Geschwindigkeit einem ausgedehnten Sternnebel näherten, der zweifellos von Treibgut erfüllt sein würde. Er nahm seine Hände von den Kontrollen. »Laßt es gut sein«, wandte er sich an Hull und Shorr. »Aber seid jederzeit bereit, wieder weiterzumachen!«

Ein drängender Gedanke kam von dem H'harn. Gordon wußte, daß er durch seine Augen genau sehen konnte, wo sie sich befanden. »Ihr müßt den Kurs ändern!«

»Kurs ändern?« fragte Gordon hart. »Wohin? Zu den Magellanschen Wolken vielleicht? Dorthin willst du doch, nicht wahr?«

»Ich muß unbedingt zu meinen Leuten«, erwiderte der H'harn. »Aber ich wüßte einen Kompromiß. Setzt Kurs auf eine mir bekannte unbewohnte Welt. Wir landen dort, und ich erlaube euch, das Schiff zu verlassen.«

Gordon blickte die anderen an. Hull schwitzte, und Shorrs Skepsis war unübersehbar. »Ich habe seine Gedanken verstanden. Sie auch, Hull? Wie dem auch sei, viel halte ich von diesem sogenannten Kompromiß nicht. Er wird uns irgendwie hereinlegen.«

»Nein!« kam der schneidende Gedanke.

Gordon schwieg unentschlossen. Eine plötzliche Idee durchfuhr ihn, aber er unterdrückte sie augenblicklich. »Ich glaube, wir müssen das Risiko auf uns nehmen«, meinte er.

»Gut.« Der Gedanke des H'harn war etwas zu eifrig. »Ich werde dem, den ihr Hull nennt, die Anleitungen geben.«

»Du wirst ihn nicht noch einmal übernehmen«, warnte Gordon.

»Aber wie kann ich dann ...«

»Du wirst ihm die Instrumente und ihre Bedienung genauestens erklären. Sollte Hull auch nur eine Sekunde den Anschein erwecken, daß er sich unter deiner Kontrolle befindet, werden wir uns erneut mit der Bedienung beschäftigen, bis wir irgendwo Bruch machen.« Er blickte auf den Schirm und dachte: Wenn der H'harn sich nicht schnell entscheidet, brauchen wir nicht einmal mehr etwas zu tun.

Dieser Gedanke beschleunigte offenbar des H'harn Entschluß. »Gut«, stimmte er zu. »Aber Hull muß die Kontrollen sofort übernehmen.«

Hull sprach laut aus, was der Fremde ihm erklärte, während er die Instrumente bediente und das Schiff eine Wendung machte. Gordon beobachtete ständig sein Gesicht, doch der Ausdruck blieb normal. Aber ganz sicher beabsichtigte der H'harn nicht, sie entkommen zu lassen. Irgend etwas hatte er vor, vermutlich kurz, ehe sie landeten.

Nicht daran denken! befahl er sich.

Nach einer schier endlosen Zeit lag eine solähnliche Sonne vor ihnen, und allmählich schwoll ihre Scheibe an. Jetzt wuchs auch der Planet an, auf den das Schiff zuhielt.

Gordon ließ keinen Blick von Hull, als er nach Anweisung des H'harn das Bremsmanöver einleitete. Eine grüne Landschaft mit Wäldern und Ebenen und dem Silberband eines Flusses brauste auf sie zu. Gordon hörte, wie Shorr heftig Luft holte. Denk an ihn, befahl sich Gordon. Denk daran, ob du ihm trauen kannst ...

Sie waren etwa vierhundert Meter über dem Wald, als Gordon handelte. Er tat es mit einer aus der Überzeugung geborenen Wildheit, daß es keine zweite Chance gab. Burrels Hand lag noch um den Beschleunigungshebel. Gordon drückte ihn mit aller Kraft nach unten.

Hull brüllte irgend etwas, und im nächsten Augenblick schlug das Heck auf dem Boden auf. Gordon flog durch den sich zusammenschiebenden Kontrollraum und prallte mit dem Kopf gegen die Armaturen.

Als er wieder zu sich kam, lag das Schiff halbzerquetscht auf einer Seite. Shorr Kan setzte sich gerade mit einer heftig blutenden Stirnwunde auf. Hull Burrel lag reglos gegen die Schiffshülle gepreßt. Gordon rutschte auf ihn zu und rollte ihn herum. Er fühlte nach seinem Puls am Hals. »Er ist offenbar nur bewußtlos«, erklärte er erleichtert.

Shorr preßte einen von seiner Tunika gerissenen Stoffstreifen, der sich schnell rot färbte, auf seine Wunde. »Weshalb, zum Teufel, haben Sie das getan!« Er blickte Gordon wütend an. »Wenn wir nicht Glück gehabt hätten, wären wir jetzt alle ...« Er schwieg abrupt. Plötzlich hatte er verstanden. Er warf einen Blick auf das Schott. Das Heck war völlig zusammengedrückt. Es hatte die ganze Wucht des Aufpralls abgefangen.

Mit glänzenden Augen wandte er sich wieder Gordon zu. »Ich spüre keinen Gedanken mehr. Sie?« Als Gordon den Kopf schüttelte, grinste er. »So wie das Heck aussieht, kann der H'harn gar nicht überlebt haben. Und das war ja Ihre Absicht, den H'harn bei der Landung zu töten, nicht wahr?«

»Er hätte uns nie entkommen lassen«, murmelte Gordon. »Ich mußte das Risiko eingehen.«

Shorr riß sich einen weiteren Streifen von der Tunika. »Ich muß schon sagen, Gordon, Sie haben Mut und Entschlußkraft. Ich glaube, er hätte unseren Geist  oder zumindest den von zweien von uns  zerstört, ehe er uns freigegeben hätte. Wir wußten eben zuviel.«

»Richtig«, pflichtete Gordon ihm bei. »Ich wollte nur, wir wüßten mehr.«

Burrels Bewußtlosigkeit kam Gordon endlos vor, und er machte sich bereits Gedanken, als der Freund endlich stöhnend zu sich kam. Er jammerte, daß er keinen heilen Knochen mehr habe, fügte jedoch hinzu, daß der Tod des H'harn es wert sei. Er blickte Gordon bewundernd an. »Ich weiß nicht, ob ich die Nerven dazu gehabt hätte«, gestand er.

»Du bist Pilot«, sagte Gordon, »und weißt deshalb genau, was hätte passieren können.« Er blickte auf die wie eine Ziehharmonika zusammengedrückte Hülle. »Komm, rege deine faulen Glieder und hilf uns.«

Es dauerte eine Weile, ehe sie sich einen Weg nach draußen freigebrochen hatten. Doch schließlich standen sie im warmen gelben Sonnenschein auf grünem Gras. Gordon blickte sich mit weiten Augen um. Diese Welt hatte eine erstaunliche Ähnlichkeit mit der Erde. Die Bäume um die Lichtung glichen irdischen Tannen, und durch den weniger dichten Teil des Waldes sah er weite Wiesen. Der Himmel war blau und die Luft angenehm würzig.

Burrels Gedanken waren weniger erfreulich. Düster betrachtete er das Schiff. »Es wird nie wieder fliegen«, seufzte er.

»Selbst, wenn es nicht beschädigt wäre, könnten Sie ohne die Anleitungen eines H'harn nichts damit anstellen«, erinnerte ihn Shorr.

Der Antarier nickte. »Na ja, jedenfalls sind wir jetzt hier gestrandet, ohne Hoffnung, wieder fortzukommen.«

»Sind wir denn sicher, daß diese Welt unbewohnt ist? Zwar hat der H'harn es behauptet, aber diese Kreaturen lügen ja wie gedruckt. Kurz ehe wir Bruch machten, war mir, als hätte ich etwas Ähnliches wie eine Stadt gesehen.«

»Hmm«, überlegte Gordon. »Wenn sie bewohnt ist und der H'harn wußte es, dann ist mit Sicherheit anzunehmen, daß sie es von Nichtmenschen ist  Anhängern von Narath Teyn und den Grafen.«

»Daran dachte ich ebenfalls«, pflichtete Shorr ihm bei. »Wir wollen uns erst einmal mit aller Vorsicht umsehen.« Er deutete. »Die Stadt war etwa in dieser Richtung.«

Sie hielten sich am Waldrand. Die leicht welligen Wiesen erstreckten sich bis an den Horizont. Nichts sonst war zu sehen. Trotz des Gezwitschers vereinzelter Vögel und des Huschens kleinerer Tiere herrschte eine Stille, die in Gordon Unbehagen erweckte. Er gab Hull die Energiekammer des Strahlers. »Steck sie zurück«, forderte er ihn auf. »Ein Strahler ist besser als nichts.«

Wortlos schob Hull sie in die Waffe. »Ich verstehe nicht«, meinte er grübelnd, »weshalb der H'harn uns überhaupt in sein Schiff lockte und uns mit zu den Magellanschen Wolken nehmen wollte. Von welchem Nutzen wären wir ihm denn gewesen?«

»Sie und ich«, sagte Shorr Kan fest, »von keinem. Der Kerl war überhaupt nicht an einem Kopiloten interessiert, wie wir dachten. Er wollte Gordon.«

»Himmel«, rief Gordon und starrte ihn an. Durch die überstürzten Ereignisse hatte er gar nicht so weit gedacht, aber es war ihm sofort klar, worauf Shorr Kan hinauswollte. Er brach in kalten Schweiß aus. »Er spürte es, als der andere H'harn starb und hat dann zweifellos in unseren Gehirnen gelesen. Deshalb versteckte er sich schnell im Schiff und lenkte uns.«

»Schön und gut«, brummte Hull. »Er hat also in deinem Schädel etwas entdeckt, was ihm wichtig schien. Aber was war das?«

Shorr Kan lächelte ironisch. »Sagen Sie es ihm, Gordon.«

»Hull, du weißt doch jetzt, daß ich in Prinz Zarth Arns Körper gegen die Liga kämpfte und ...«

»Wie könnte ich das vergessen«, antwortete Hull gereizt. »Und daß du es warst, der ...« Er hielt abrupt inne und schloß nicht einmal den Mund.

»Genau.« Gordon nickte. »Ich war es, der die Geheimwaffe des Imperiums, den Disruptor, bediente.«

»Eben den Disruptor«, warf nun Shorr Kan ein, »mit dessen Hilfe vor Jahrtausenden die Invasion der H'harn zurückgeschlagen wurde.«

Hull schloß die Lippen und nickte verstehend. »Natürlich. Wenn die H'harn alles darüber erfahren könnten ...«

Shorr Kan deutete aufgeregt, und Gordon blickte hoch. In ziemlicher Entfernung eilte eine Gruppe kurzflügeliger Vogelmenschen über die Ebene, in nördliche Richtung, wie Gordon annahm. Sie erinnerten ein wenig an Korkhanns Rasse, hatten allerdings auch etwas Reptilähnliches an sich. In den Klauen ihrer Flügelarme hielten sie Waffen.
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»Es sind Qhallas«, erklärte Shorr Kan. »Und sie eilen genau in die Richtung, in der sich meines Erachtens die Stadt befindet  und vermutlich auch ein Raumhafen, denn ich habe ihresgleichen auch bei Narath Teyn gesehen. Ich fürchte, sie sammeln sich für den langgeplanten Angriff auf Fomalhaut.«

Gordon starrte ihn entsetzt an. Er hatte damit gerechnet, aber nicht so bald. Er hätte Lianna nicht verlassen dürfen. Er machte sich die bittersten Vorwürfe.

»Wann?« fragte er heiser.

Shorr Kan schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Cyn Cryver tat sehr geheimnisvoll mit allem, was mit den H'harn zusammenhing. Er ahnte nicht, daß sie ihn nur für ihre eigenen Zwecke benutzen. Na ja, das hatte ich ja eigentlich auch beabsichtigt.«

»Haben Sie überhaupt jemals ein ehrliches Spiel mit jemandem getrieben?« fragte Hull Burrel.

Shorr Kan nickte. »O ja. Oft. Tricks habe ich nur angewendet, wenn ich etwas dadurch gewinnen konnte.«

Hull wandte sich angewidert ab. Gordon hatte ihnen nur mit halbem Ohr zugehört. »Wir müssen zurück nach Fomalhaut.«

»Das dürfte nicht so einfach sein«, meinte Shorr Kan. »Die Eingeborenen hier verstehen selbst nichts von der Raumfahrt. Sie benutzen die Schiffe der Grafen.«

»Sagten Sie nicht, daß sie sich sammeln? Das bedeutet, daß sie in Kürze abgeholt werden.«

»Ah«, murmelte Shorr Kan. »Ich weiß, was Sie meinen. Wir sollen eines der Schiffe stehlen und damit Fomalhaut warnen. Großer Gott, Mann! Seien Sie doch vernünftig!«

»Er ist zwar ein Schurke, Gordon«, brummte Hull, »aber er hat recht. Was glaubst du, wie viele dieser geflügelten Teufel um die Schiffe herumschwärmen werden?«

»Schon gut!« knurrte Gordon. »Trotzdem brauchen wir ein Schiff. Verrat du mir, wie wir zu einem kommen können.«

»Ich wüßte einen Weg«, erklärte Shorr Kan. »Angenommen, wir schaffen es und erreichen Fomalhaut. Was wird dann aus mir? Prinzessin Lianna wird nichts lieber tun, als mich vom nächsten Ast baumeln zu lassen.«

»Ich werde mich darum kümmern, daß es nicht dazu kommt«, versprach ihm Gordon.

Shorr Kan lächelte ohne Humor. »Können Sie mir das garantieren? Können Sie mir versichern, daß, wenn sie es nicht tut, nicht ein anderer die gleiche Idee hat?«

Es hatte keinen Sinn zu lügen, das war Gordon klar, so gern er es getan hätte. »Nein, ich kann es nicht garantieren. Aber ich bin mir fast sicher, daß ich, wenn Sie es sich wirklich verdienen, Ihren Hals retten kann.«

»Fast ist ein bißchen wenig«, murmelte Shorr Kan. »Aber ...« Er musterte Gordon kurz. Gordon wußte, daß Shorr sich in aller Eile sämtliche Alternativen und Möglichkeiten durch den Kopf gehen ließ, ehe er sich festlegte. »Es muß mir genügen«, sagte er schließlich. »Geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß Sie alles in Ihrer Macht Stehende tun werden, mich vor einer Hinrichtung oder sonstigen Strafen zu bewahren?«

»Ja«, versprach ihm Gordon. »Wenn Ihr Plan uns tatsächlich nach Fomalhaut bringt.«

»Gut. Wenn ich nicht aus Erfahrung wüßte, daß Sie  verzeihen Sie  so dumm sind, immer Ihr Wort zu halten, würde ich Ihnen nicht trauen. So aber tue ich es.«

Hull Burrel starrte ihn wütend an. Gordon ignorierte es und fragte: »Also, was haben Sie sich ausgedacht?«

Shorrs Augen funkelten listig. »Es gibt nur einen Weg, von hier zu verschwinden  das ist mit den Schiffen der Grafen, wenn sie die Qhallakrieger abholen.«

»Aber Sie sagten selbst ...«

Shorr Kan grinste. »Nicht so. Hören Sie. Ich habe Ihnen auf Aar zur Flucht verholfen, und wir haben dort den H'harn Susurr getötet. Aber niemand auf dem Planeten, keiner der Grafen, weiß, was dort wirklich geschehen ist. Sie wissen nur, daß zwei Gefangene, Sie und Hull Burrel, verschwunden sind  und ich ebenfalls.«

»Worauf wollen Sie hinaus?« brummte Hull.

»Folgendes: Angenommen, ich tauche hier auf der Qhallawelt wieder auf und erzähle den Grafen, wenn sie kommen, daß Sie beide den H'harn getötet haben und mich zwangen, Sie auf Ihrer Flucht zu begleiten.«

»Würden sie das denn glauben?« zweifelte Gordon. »Würden sie nicht wissen wollen, wo wir sind, und wie Sie uns entwischen konnten?«

»Da«, Shorr Kan grinste, »kommt eben meine Ingenuität. Ich werde Sie beide bei mir haben, mit gebundenen Handgelenken, und mit dem Strahler halte ich Sie in Schach. Ich werde behaupten, ich habe Sie überwältigt, als das Schiff die Bruchlandung gemacht hatte. Wie könnten sie das bezweifeln, mit dem Beweis direkt unter ihren Augen?«

Hull Burrel stieß einen heiseren Schrei aus und sprang Shorr an. »Hull!« brüllte Gordon. »Halt ein!«

Mit wutverzerrtem Gesicht drehte Burrel sich ihm zu. »Hast du den Hund denn nicht gehört? Er hat sich nicht geändert!«

Shorr Kan war kein Schwächling, aber der riesige Antarier schüttelte ihn wie ein Terrier eine Maus. »Einen großartigen Einfall hat er da. Weil ihm seine Flucht nicht gelungen ist, wird er so tun, als hätte er sie nie versucht. Und uns wird er als Gefangene den Wölfen zum Fraß vorwerfen.«

»So warte doch!« sagte Gordon scharf und zog an Burrels Arm. »Laß ihn los. Zu viel ist im Spiel. Wir wollen uns in Ruhe darüber unterhalten.« Er blickte Shorr Kan kalt an, als der sich, nachdem Hull ihn widerstrebend freigegeben hatte, die schmerzenden Schultern rieb. »Es hört sich genauso an wie einer Ihrer früheren doppelzüngigen Tricks.«

»Nicht wahr?« Shorr Kan lächelte. »Ich muß zugeben, ich habe sogar mit dem Gedanken gespielt, einen daraus zu machen.«

Gordon blickte ihn aus halbzusammengekniffenen Augen scharf an. »Und Sie haben es sich anders überlegt?«

»Ja, Gordon, das habe ich.« Seine Stimme klang, als spreche er zu einem kleinen Kind. »Ich habe es Ihnen nicht nur einmal gesagt. Ich hätte bei den Grafen bleiben und sie hereinlegen können, aber nicht mit den H'harn in ihrer Nähe. Ein Unvorsichtiger Gedanke, und es wäre mein Ende gewesen. Deshalb zog ich es vor, meine Chance mit Fomalhaut zu versuchen. Das ist ganz einfache Logik.«

»Mit Ihnen, mein Freund, gibt es keine einfache Logik. Deshalb fällt es mir ja auch so schwer, Ihnen zu glauben.«

»Dann glauben Sie mir aus einem anderen Grund. Aus Freundschaft, zum Beispiel. Sie wissen, daß ich Sie immer mochte, Gordon. Das habe ich auch früher des öfteren gesagt. Wie wär's damit?«

»Großer Gott!« stieß Burrel aus. »Hier ist der größte Gauner der ganzen Galaxis, und du sollst ihm glauben, weil er dich mag! Laß mich seinen Hals umdrehen, Gordon!«

»Ich hätte gute Lust dazu, aber warte lieber.« Er überlegte und versuchte, seine Zweifel zu unterdrücken. Schließlich sagte er: »Die einzigen Sternenschiffe, die hierherkommen, sind die der Grafen. Und nur Shorrs Plan bietet die Chance, den Planeten zu verlassen. Wir müssen das Risiko eingehen. Gib ihm den Strahler, Hull.«

Burrel tat es mit verbissenem Gesicht.

Sofort richtete Shorr Kan die Waffe auf sie. »Jetzt seid ihr wirklich meine Gefangenen.« Er lachte. »Hull hatte recht.«

Burrel sah rot. Trotz des Strahlers sprang er Shorr an.

Immer noch lachend, wich der andere ihm geschickt aus. »Tut mir leid, Hull, ich mußte es ganz einfach sagen. Sie waren so sicher. Ich durfte Sie doch nicht enttäuschen.« Er warf den Strahler in die Höhe und fing ihn wieder auf, dann schob er ihn sich in den Gürtel. »Kommt jetzt. Solange wir noch nicht in Sichtweite von Qhallas oder Menschen sind, brauche ich euch ja nicht zu fesseln.« Er schlug Hull freundschaftlich auf den Rücken. Hull erstickte fast, aber Gordon konnte ein Grinsen nicht ganz unterdrücken.

Sie zogen los, als die Sonne gerade unterging. Zwei Stunden später hatten sie, bereits im Dunkeln, den Rand der Stadt erreicht.
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Rotflackernde Fackeln erhellten die überfüllten Straßen der Stadt, die mehr einem irdischen Dorf glich, und spiegelten sich auf den Lederhäuten der Vogelreptilmenschen. Mit ihren heiseren Stimmen verursachten sie einen ohrenbetäubenden Lärm. Mittelpunkt ihrer Aufregung und Aufmerksamkeit waren drei Sternenschiffe, zwei gewaltige Frachter und ein kleiner schneller Kreuzer.

»Transporter«, murmelte Shorr Kan. »Und im Kreuzer befinden sich zweifellos die Befehlshaber.«

»So ein Mob richtet nicht viel gegen eine moderne Sternenwelt aus«, brummte Burrel abfällig.

»Das hier ist aber nur ein kleiner Teil davon«, warf Shorr Kan ein. »Transporte wie diese gehen von sämtlichen bewohnten Welten der Öde ab. Alle Nichtmenschen werden Narath Teyns Ruf folgen. Während die Kriegsschiffe der Grafen die Flotte Fomalhauts in einen Kampf verwickeln, brechen die Transporter durch und landen diese Horden auf der Hauptwelt.«

Ein schreckliches Bild schob sich vor Gordons Augen. Wieder quälten ihn entsetzliche Gewissensbisse, weil er Lianna allein gelassen hatte.

»Aber das Imperium ist mit Fomalhaut verbündet«, warf Hull Burrel ein. »Throon wird nicht die Hände in den Schoß legen.«

»Es wird ein Überraschungsangriff, Hull. Bis die Imperiumsflotte eintrifft, sitzt Narath Teyn vermutlich schon auf dem Thron. Es wird dann nicht mehr so einfach sein, ihn davon herunterzubekommen.« Shorr erwähnte nicht, daß Lianna dann bereits tot sein mochte und außer Narath überhaupt niemand mehr Anrecht auf den Thron hatte.

Shorr Kan blickte nachdenklich von dem niedrigen Hügel, auf dem sie sich versteckt hatten, herunter auf die Stadt. »Wenn ich euch zwei jetzt als Gefangene zu dem Kreuzer bringe, werden die Beauftragten der Grafen dort wohl kaum an meiner Geschichte zweifeln. Aber erst müssen wir noch ein anderes Problem überwinden.« Er deutete auf die lärmenden Qhallas, deren Gestank bis zu ihnen heraufdrang. »Wenn es stimmt, was ich von ihrer Mentalität gehört habe, werden sie uns in Stücke reißen, ehe wir die Schiffe erreichen können. Wir warten lieber auf eine bessere Chance. Inzwischen ist es jedoch sicherer, eure Hände einstweilen schon zusammenzubinden, damit wir gleich aufbrechen können, wenn sie sich uns bietet.«

Hull Burrel ließ es sich nur widerwillig und auf Gordons Zureden hin gefallen.

Eine lange Weile saßen sie im Gras und warteten. »Da!« rief Shorr plötzlich. Zwei Menschen standen vor der drängenden Menge. »Einer von ihnen trägt das Zeichen der Streitaxt. Er gehört zweifellos zu Cyn Cryvers Leuten oder ist einer seiner Vasallen. Wir müssen diese Chance nutzen. Schnell, beeilt euch!«

Zögernd machten Gordon und Burrel sich auf den Weg hügelabwärts. Shorr Kan folgte ihnen, den Strahler auf ihre Rücken gerichtet.

»Verdammt, lauft schon«, drängte er. »Bevor sie ins Schiff zurückkehren.«

Sie stolperten mehr, als sie liefen. Die gebundenen Hände störten sie. Gordon bemerkte, daß die beiden Männer sich umdrehten, als wollten sie ins Schiff zurück.

Shorr Kan brüllte ihnen zu. Die Männer wandten ihm ihre Gesichter zu. Aber auch die Qhallas, die plötzlich ruhig wurden.

»Rennt!« schrie Shorr Kan. Doch auch die Qhallas begannen zu laufen  mit halbausgebreiteten Flügeln auf die Fremden zu. Sie schwangen drohend ihre Waffen, und ihre scharfen Schnäbel klickten gefährlich.

Shorr Kan schaltete den Strahler auf Lähmen. Die vordersten Qhallas stürzten zu Boden. Die anderen hielten inne.

Die beiden Männer, ein jüngerer und ein älterer  letzterer mit dem Streitaxtemblem  starrten ihnen völlig verwirrt entgegen.

»Haltet die Menge zurück!« brüllte Shorr Kan. »Ich bin ein Verbündeter Cyn Cryvers und bringe Gefangene!«

Der Ältere drehte sich um und bellte etwas in der barschen Sprache der Qhallas. Die Vogelreptilmenschen redeten durcheinander und aufeinander ein. Der Lähmstrahl hatte sie verwirrt. Mit finsteren Blicken ließen sie die drei an sich vorbei.

Shorr Kan blieb vor dem arrogant wirkenden älteren der beiden Menschen stehen. »Wer sind Sie?« fragte er im Kommandoton.

»Ich bin Graf Obd Doll«, erwiderte der Mann und starrte Shorr Kan ungläubig an. »Sie  Sie sind Shorr Kan! Sie sind mit zwei Gefangenen von Aar verschwunden ...«

»Mit diesen beiden hier.« Shorr deutete auf Gordon und Burrel. »Und nicht freiwillig, das versichere ich Ihnen. Sie nahmen mich als Geisel. Glücklicherweise machte ihr Schiff nicht weit von hier eine Bruchlandung, und in der Verwirrung konnte ich den Spieß umdrehen.«

»Weshalb haben Sie sie nicht getötet?« fragte Obd Doll. »Warum schleppen Sie sie hierher?«

»Weil Cyn Cryver sie lebend haben will. Wo ist er?«

Etwas zögernd erwiderte Obd Doll: »Auf Teyn.«

Shorr Kan nickte. »Natürlich. Der Sammelplatz der Horden. Bringen Sie uns sofort dort hin.«

»Aber  aber ich bin hierher abkommandiert«, wandte der Graf ein. Gordon schwitzte. Sehr klug schien der Kerl nicht zu sein und konnte sich deswegen auch veränderten Umständen nicht ohne weiteres anpassen. »Außerdem«, fuhr er fort, »woher soll ich wissen ...«

Shorr Kans Gesicht verfärbte sich. »Kleiner Mann«, sagte er mit gefährlich leiser Stimme. »Diese beiden Gefangenen sind höchstwahrscheinlich der Schlüssel zu der ganzen Aktion. Cyn Cryver wartet auf sie. Wie lange, glauben Sie wohl, ist es klug, ihn warten zu lassen!«

Obd Doll wurde immer kleiner. »Selbstverständlich. In diesem Fall ... Darf ich vorschlagen, daß Sie Graf Cyn Cryver von unserem Kreuzer aus benachrichtigen ...«

So weit, so gut, dachte Gordon  aber es war ein wenig zu spät. Die Qhallas hatten ihren ersten Schock und ihre Verwirrung überwunden. Sie wollten die Gefangenen haben und drangen auf sie ein.

»Wir müssen uns beeilen«, flüsterte Obd Doll. »Diese Qhallas sind wild und unzuverlässig. Sie hassen alle Menschen, außer Narath Teyn ...« Obd Dolls Begleiter schwitzte vor Angst. Mit hastigen Schritten eilten sie auf die Schleuse des Kreuzers zu, und es gelang ihnen gerade noch, sie zu schließen, ehe die barbarische Meute heran war.

»Was sollen wir mit den Gefangenen machen? Wir haben keine von außen abschließbare Kabine auf dem Kreuzer?« fragte Obd Doll.

»Wir stecken sie in die Luftschleuse, aber erst nehmen wir die Raumanzüge heraus. Sie werden dann wohl kaum Lust haben, in den Raum auszubrechen.« Shorr Kan lachte laut. Obd Doll und der Jüngere stimmten in sein Gelächter mit ein.

Gordon biß die Zähne aufeinander, und Burrel fluchte vor sich hin. Obd Dolls Leute schoben sie mit Waffen im Rücken zu einer Schleuse an der entgegengesetzten Schiffsseite und schlossen sie hinter ihnen.

Hull Burrel blickte finster auf die innere Tür. »Das hat er sich gut ausgedacht«, knurrte er. »Sie können uns jetzt jederzeit erledigen, wenn ihnen danach ist. Sie brauchen das äußere Schleusenschott lediglich per Fernbedienung zu öffnen  und mit uns ist es aus.«

»Das werden sie nicht«, sagte Gordon überzeugt. »Du hast doch gehört, daß Shorr Kan ihnen erklärte, Cyn Cryver braucht uns lebend.«

»Das wohl«, brummte Hull. »Aber ich weiß auch  genau wie er , daß wir die einzigen lebenden Zeugen sind, denen die Wahrheit über sein Verschwinden von Aar bekannt ist. Das ist natürlich unwichtig, wenn er wirklich auf unserer Seite ist. Aber wenn nicht ... Er will bestimmt nicht, daß Cryver davon erfährt. Wie leicht könnte er behaupten, wir haben die Schleuse nach außen selbst geöffnet und als getreue Imperiumsanhänger den Tod der Unehre vorgezogen.« Er blickte Gordon durchdringend an. »Glaubst du wirklich, daß Shorr Kan auf unserer Seite ist, John Gordon?«

»Ja. Nicht aus Edelmut, sondern weil seine beste Chance bei uns liegt.«

»Ich wollte, ich wäre so überzeugt wie du«, murmelte Burrel.
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Der Kreuzer flog mit Höchstgeschwindigkeit durch die Öde. Gordon schien es, als wären Hull und er schon seit Ewigkeiten in der Schleuse eingesperrt. Mehrmals hatten schwerbewaffnete Besatzungsmitglieder ihnen ein kärgliches Mahl und Wasser zugeschoben, aber sonst hatten sie nicht die geringste Ablenkung gehabt. Shorr Kan hatte sich nicht mehr sehen lassen. Allmählich begann auch Gordon, Burrels Skepsis, was Shorr betraf, zu teilen. Sie quälte ihn genauso wie die Sorge um Lianna. Sein ewiges Hin- und Herlaufen in der engen Schleuse machte Burrel schon verrückt.

»Gordon, willst du dich endlich setzen oder dich zumindest ruhighalten«, brummte er. »Du fällst mir auf die Nerven!«

Gordon wollte aufbrausen, da fiel ihm auf, daß es plötzlich ein wenig beißend in der Schleuse roch. Er machte vor der winzigen Öffnung zum Frischluftsystem halt und schnupperte. Das war das letzte, woran er sich erinnerte, ehe er besinnungslos zu Boden stürzte.

Ein dünnes Zischen und das Gefühl, gerüttelt zu werden, brachten ihn halbwegs zu sich. Jemand rief seinen Namen.

»Gordon! So wachen Sie doch auf!« Es klang sehr drängend. Gordons Nase juckte. Er schüttelte den Kopf und hustete. Die Anstrengung ließ ihn automatisch die Augen öffnen.

Shorr Kan beugte sich über ihn und hielt ihm einen Schlauch, aus dem das Zischen kam, vor Mund und Nase.

»Sauerstoff«, erklärte er. »Es müßte Ihnen helfen, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Beeilen Sie sich, Gordon. Ich brauche Sie!«

Langsam begann Gordons Verstand wieder zu funktionieren. »Gas aus dem Frischluftsystem«, murmelte er, »hat mich umgeworfen.«

Shorr Kan nickte. »Ja. Betäubungsgas. Es ist mir gelungen, ein paar Kanister davon aus der Waffenkammer zu schaffen und in das Frischluftsystem zu leeren. Ich hatte mir vorsorglich einen Raumanzug besorgt und ihn erst wieder ausgezogen, als ich neuen Sauerstoff durch das System jagte. Außer Ihnen schlafen alle noch friedlich. Fühlen Sie sich schon besser?«

Gordon nickte.

»Gut. Sie müssen mir helfen, die Besatzung zu fesseln und in Schach zu halten. Und Hull brauche ich solange zur Navigation. Einstweilen hält der Autopilot den Kurs, aber hier in der Öde ist das nicht ganz ungefährlich.«

Er hielt Hull den Schlauch vors Gesicht. Dann blickte er zu Gordon hoch. »Na, habe ich nicht gesagt, daß ich euch freibekommen würde?«

Als Hull Burrel die Augen öffnete und Shorr Kan über sich gebeugt sah, war seine instinktive Reaktion, dessen Hals zu umklammern. Aber er war noch viel zu schwach. Shorr befreite sich ohne Mühe. »Das nennt man Dankbarkeit«, brummte er.

Gordon half dem Antarier auf die Füße und erklärte ihm, daß er auf der Brücke gebraucht würde. Burrel versuchte die Benommenheit abzuschütteln und rannte los. Gordon und Shorr machten sich ebenfalls an die Arbeit.

Als die gesamte Mannschaft zusammengeschnürt war, schlug Shorr Kan vor, Obd Dolls Wiedererwachen ebenfalls mit Sauerstoff zu beschleunigen. »Er kennt Narath Teyns und Cryvers Zeitplan für den Angriff auf Fomalhaut«, erklärte er Gordon. »Wir müssen ihn von ihm erfahren.«

»Und was ist, wenn er nicht spricht?«

Shorr Kan lächelte. »Ich glaube, ich kann ihn überreden. Schließen Sie sich Hull auf der Brücke an. Sie wären mir hier nur im Wege.«

Gordon zögerte. Es hörte sich an, als wollte Shorr Foltermethoden anwenden. Aber er dachte an Lianna, und was mit ihr geschehen mochte, und wischte alle Skrupel beiseite.

Hull Burrel blickte ihm von den Kontrollen entgegen. »Ich habe den direktesten Kurs nach Fomalhaut ausgearbeitet. Allerdings bringt er uns für meinen Geschmack etwas zu nahe an Teyn vorbei.«

Gordon starrte wortlos auf den Sichtschirm. Ihm schien, das Schiff würde kriechen. Er versuchte, seine Ungeduld zu unterdrücken  und nicht daran zu denken, was Shorr Kan gerade tat.

Nach einer Weile betrat der ehemalige Ligaherrscher ebenfalls die Brücke. Er blickte Gordon mit ernstem Gesicht an und erkundigte sich: »Konnte man die Schreie bis hierher hören?«

Gordon rannte auf die Tür zu. »Was haben Sie mit ihm gemacht?«

Shorr hielt ihn am Arm zurück. »Ich würde jetzt nicht nach ihm schauen, Gordon«, warnte er. »Außer ...«

»Außer was?«

Shorr Kan grinste. »Außer Sie möchten gern furchtbar enttäuscht werden. Ich weiß, was Sie gedacht haben. Aber Obd Doll fehlt nichts. Mein Ruf allein jagte ihm genügend Angst ein, willig mit der Sprache herauszurücken. Genau wie Sie befürchtete er, ich würde ihn allen möglichen Foltern unterwerfen.« Er wurde wieder ernst. »Wir werden bald genug feststellen, ob er gelogen hat. Aber ich glaube nicht.«

»Wann startet die gesammelte Flotte von Teyn?« fragte Gordon.

»Obd Doll sagte, es hängt davon ab, wann die letzten Transporter mit den Nichtmenschen eintreffen. Seiner Meinung nach fehlen jedoch nur noch wenige. Viel Zeit wird demnach wohl nicht mehr verstreichen.«

Ein schreckliches Bild schob sich vor Gordons geistiges Auge. Er sah all die barbarischen Horden, mit ihrem Schuppenpanzer oder dem Federkleid oder den zotteligen Körperhaaren. Ja, sie alle würden Narath Teyns Ruf folgen, und sie würden nur ihm gehorchen und Fomalhaut überschwemmen.

»Was ist mit den H'harn?« fragte Hull Burrel.

Shorr Kan schüttelte den Kopf. »Obd Doll schwört, er wüßte es nicht. Sie haben keine Flotte in unserer Galaxis. Er behauptet, nur Cyn Cryver und vielleicht zwei weitere wüßten, welche Rolle  wenn überhaupt eine  sie in der bevorstehenden Auseinandersetzung spielen werden.«

Gordon versuchte, sich nicht von der Verzweiflung überwältigen zu lassen. »Hull, was meinst du, kommen wir mit der Kommunikationsanlage des Schiffes bis nach Fomalhaut durch?«

Burrel verschwand in der kleinen Funkkabine. »Gerade noch«, erklärte er bei seiner Rückkehr. »Aber nur Sprechverbindung, nicht Sicht.«

»Überlegen Sie erst, ehe Sie etwas Unbedachtes tun«, warnte Shorr Kan. »Teyn und die Flotte der Grafen liegen zwischen uns und Fomalhaut. Es besteht kein Zweifel, daß sie unsere Nachricht abhören. Sie werden uns sofort jagen ...«

Gordon machte eine abfällige Handbewegung. »Es bleibt uns nichts übrig, als das Risiko einzugehen. Fomalhaut muß gewarnt werden.«

»Sie haben mich nicht aussprechen lassen. Die Grafen würden daraufhin sofort zuschlagen, ehe Fomalhaut Verteidigungsmaßnahmen ergreifen kann. Ich täte es jedenfalls in ihrer Lage.«

Daran hatte Gordon nicht gedacht. Zweifel quälten ihn.

»Ich bin mit Gordon dafür, daß wir Fomalhaut warnen und dann zusehen, wie wir durchkommen«, meldete Burrel sich zu Wort. »Glücklicherweise haben die Grafen weder Ihre Verwegenheit, Shorr, noch Ihre Unverschämtheit.«

»Ich bin gerührt«, sagte Shorr sanft. »Aber was ist mit uns? Wir haben nicht die geringste Chance, wenn sie die Botschaft aufschnappen.«

»Mir ist etwas eingefallen«, erklärte Hull. Er ließ die Karte der Öde an der Wand aufleuchten.

»Seht doch selbst«, rief Shorr. Er deutete auf ihre Position. Und selbst Gordon, der nicht viel davon verstand, sah, daß sie keine Hoffnung hatten, an der Flotte vorbeizukommen, sobald diese auf sie aufmerksam geworden war. Da konnte nicht einmal ein Wunder helfen.

Aber Hull zeigte auf einen fast geschlossenen Flecken aus einzelnen roten Punkten  ein ausgedehntes Riff, das in der Warnfarbe höchster Gefährlichkeit eingetragen war. Das Riff lag genau zwischen ihnen und Fomalhaut, ein gekrümmter Arm davon reichte bis fast nach Teyn.

»Wir könnten eine Abkürzung durch dieses Gebiet nehmen«, murmelte Hull.

Shorr Kan starrte ihn an. »Durch den Sternenbruch?« Dann lachte er trocken. »Ich revidiere meine Meinung über Sie, Hull.«

»Was ist der Sternenbruch?« erkundigte sich Gordon.

»Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, weshalb die Öde des Äußeren Raumes ein solches Trümmerfeld ist?«

»Ich hatte noch keine Zeit, mich mit solchen Dingen zu beschäftigen.«

»Na ja«, erklärte nun der Antarier. »Die Wissenschaftler sind jedenfalls der Ansicht, daß vor langer Zeit zwei nicht unbeträchtliche Sternhaufen sich auf Kollisionskurs befanden. Als sie zusammentrafen, schoben die losen Teile der Schwärme sich einfach aneinander vorbei, und es kam zu nur ganz wenigen richtigen Zusammenstößen. Aber selbst diese wenigen genügten, die Trümmerstücke in der ganzen Öde zu verstreuen. In jedem der beiden Haufen gab es jedoch einen dichteren Kern, und diese Kerne kollidierten. Die Sterne rissen einander auf und bildeten ein furchtbares wirbelndes Durcheinander von halben Sternen und Bruchteilen davon, von zerschmetterten und ganzen Planeten und so weiter. Kaum jemand wagt sich in diesen Trümmerdschungel. Aber zumindest zwei Vermessungsschiffen gelang es, dieses Riff zu durchqueren. Wenn sie es konnten, weshalb sollten wir es dann nicht ebenfalls riskieren?« Etwas leiser fügte er hinzu: »Sehr groß ist unsere Chance allerdings nicht.«

»Wir werden es trotzdem versuchen«, bestimmte Gordon.

Shorr Kan zuckte nur die Schultern.

»Schick jetzt die Nachricht«, forderte Gordon den Antarier auf. »Aber erwähne nichts von Shorr Kan, sonst bezweifeln sie die ganze Geschichte.«

Hull nickte. »Da du persona grata am Hof von Fomalhaut bist, werde ich sie in deinem Namen schicken. Können wir ihnen irgendwie unmißverständlich klarmachen, daß sie auch wirklich von dir ist?«

Gordon überlegte. »Erwähne, daß sie von dem Mann kommt, der ihren Minister Korkhann einmal einen zu groß geratenen Marabu genannt hat. Dann kennt Korkhann sich aus.«
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Hier war der zur Wirklichkeit gewordene Alptraum eines Sternenkapitäns. Die Computer, die die Radarimpulse auswerteten und den Kurs berechneten, schnatterten wie die Zähne eines hysterischen alten Weibes. Hull Burrel beugte sich über die Armaturen. Er beobachtete die ständig wechselnden Computersymbole und fütterte ab und zu in größter Eile neue Daten.

Gordon und Shorr standen hinter ihm und starrten abwechselnd auf die Sichtscheibe, die lediglich den Schwarm von Lichtpunkten zeigte, durch den sie sich mit kaum nennenswerter Geschwindigkeit bewegten, und den Radarschirm, der ein wahres Tohuwabohu meldete.

»Ich flog einmal durch den Orionnebel«, murmelte Gordon, »aber das war ein Kinderspiel gegen das hier. Haben wir überhaupt eine Chance?«

»Die haben wir«, versicherte ihm Hull, »wenn wir nicht auf Trümmerstücke stoßen, die das Radar aufgrund ihrer Beschaffenheit zu spät anzeigt. Aber ich wüßte, wie man unsere Chancen um etwa hundert Prozent verbessern könnte.«

»Wie?«

»Indem ihr mir vom Leibe bleibt!« brüllte Hull, ohne sich umzudrehen. »Setzt euch irgendwohin und gebt Ruhe. Ohne eure guten Ratschläge wäre es für mich viel leichter.«

»Er hat recht.« Shorr nickte Gordon zu. »Kommen Sie mit. Es gibt nichts, was wir zwei im Moment tun könnten. Oder doch. Setzen Sie sich, ich bin gleich zurück.«

Hull hatte ihnen erklärt, daß sich dem Radar nach keine Verfolger an ihre Fersen geheftet hatten. Er war der Meinung, daß die Grafen sie abgeschrieben hatten und ihnen keine Hoffnung gaben, nachdem sie in den Sternenbruch eingedrungen waren.

Shorr Kan kam mit zwei Plastikflaschen zurück, die mit einer leicht milchig aussehenden Flüssigkeit gefüllt waren. Er grinste. »Ich war mir ziemlich sicher, daß Obd Doll irgend etwas auf die Seite gebracht hat. Die Grafen der Öde sind schließlich für ihre Trinkfreudigkeit bekannt. Hier, nehmen Sie!«

Automatisch griff Gordon nach der angebotenen Flasche. Doch dann starrte er Shorr kopfschüttelnd an. »Jetzt? In dieser Situation? Jeden Augenblick kann uns ein Treibstück treffen und ...«

»Richtig«, pflichtete Shorr Kan ihm bei. »Gerade deshalb. Oder wüßten Sie eine bessere Zeit, sich vollaufen zu lassen?«

Gordon zuckte die Schultern. Vielleicht war es gar nicht so dumm. Hull wollte, daß sie ihn in Frieden ließen. Er setzte die Flasche an und trank. Die Flüssigkeit mochte zwar wie Milch aussehen und war auch mild, als sie die Kehle hinabrann, aber im Magen brannte sie wie Höllenfeuer.

»Besser als alles, was wir in den Dunkelwelten hatten«, murmelte Shorr Kan anerkennend.

»Ich erinnere mich, als Lianna und ich Ihre Gefangenen auf Thallarna waren, da sagten Sie, Sie würden uns gern einen Drink anbieten, hätten jedoch keinen Alkohol, weil das Ihr Ansehen als patriotischen Führer beeinträchtigen würde.«

Shorr Kan lächelte trocken. »Und was hat es mir schließlich genutzt?« Er blickte Gordon bewundernd an. »Ich hatte bereits die ganze Galaxis in meiner Hand, und dann sind Sie gekommen. Bei Gott, das muß man Ihnen lassen, Sie haben reinen Tisch gemacht.«

Gordon hob den Kopf und lauschte. Auf der Sichtscheibe war nichts zu sehen, aber etwas scharrte durchdringend an der Hülle.

»Keine Aufregung«, beruhigte ihn Shorr Kan. »Es sind nur winzige Teilchen, vermutlich nicht größer als Atome.« Er schüttelte den Kopf. »Es ist eigentlich komisch, trotz all der großen Taten, die Sie vollbrachten, haben Sie, glaube ich, innerlich immer gezittert.«

»Ist das nicht natürlich, wenn das Leben auf dem Spiel steht?« preßte Gordon zwischen den Zähnen hervor.

»Schauen Sie mich an«, forderte Shorr Kan ihn auf. »Mein Leben ist nicht weniger in Gefahr als Ihres. In größerer sogar, denn wenn wir erst einmal hier heraus sind, beginnt sie von neuem für mich. Ich fliege um mein Leben, das zweitemal jetzt  ich, der ich einst Herrscher der Dunkelwelten war. Aber zittere ich deshalb? Absolut nicht. Wenn Shorr Kan schon in die Hölle soll, dann wird er sie mit erhobenem Haupt betreten.«

Mit theatralischer Geste trank er Gordon zu. »Nehmen Sie einen tiefen Schluck und lassen Sie sich den Mut nicht rauben. Wir kommen schon durch. Und wenn wir erst einmal Fomalhaut erreicht haben, werden Sie mir den Hals retten  hoffe ich!«

Die Computer klapperten noch schneller, noch lauter. Die Symbole huschten in endlosem Strom über den Radarschirm. Es schien Gordon, als habe Hull Burrel resignierend den Kopf gesenkt und warte auf das unvermeidliche Ende. Hastig wandte er sich ab.

Er dachte an Lianna und daran, wie sehr er sie liebte. Aber selbst wenn er überleben würde, war sie doch für ihn verloren.

»Wissen Sie«, murmelte Shorr Kan. »Sie sind wie das Sandkorn im Getriebe. Ich meine, wenn man jemanden aus seiner eigenen Zeit und Welt reißt und ihn in die Zukunft versetzt, wo er überhaupt nichts verloren hat, dann muß es doch ein tolles Durcheinander geben. Schauen Sie doch, wie schon Ihr erstes Auftauchen alles hier in dieser Galaxis auf den Kopf stellte.«

»Was Sie wohl ausdrücken wollen«, sagte Gordon trocken, »ist, daß ich die privaten Pläne eines gewissen Shorr Kan vereitelte. Das ist alles.«

»Möglich«, erwiderte Shorr Kan friedfertig. »Laßt uns trotzdem anstoßen.«

Die Lichtpunkte auf dem Schirm, die Sonnen waren, schienen nun viel näher zusammen. Es sah aus, als hielte das Schiff geradewegs auf einen Wall von Sternen zu. Sicher würde Hull jetzt gleich den Kurs ändern.

Aber sie kamen immer näher heran, und der Antarier machte keine Anstalten zur Kursänderung. Gordon hatte gute Lust, ihn dazu zu zwingen, aber er beherrschte sich. Schließlich verstand er so gut wie nichts von der Navigation eines Sternenschiffs, und sie hatten ja auch Hull freie Hand gelassen. Also konnte er nur abwarten. Er nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche.

Shorr Kan schien zu verstehen, wie ihm zumute war. »Zwischen den Sonnen ist weniger Treibgut«, erklärte er. »Darum nimmt Hull diesen Kurs.«

»Wie nett von Ihnen, mich zu beruhigen«, brummte Gordon.

Shorr Kan lächelte. »Gern geschehen. Prost!«

Sie saßen und tranken. Gordon bemühte sich, nicht mehr auf den Sichtschirm zu blicken und auch nicht auf das Schnattern der Computer zu hören. Die Zeit schien überhaupt nicht zu vergehen. Es war deshalb fast ein Schock für ihn, als Shorr Kan ihn auf den Schirm aufmerksam machte. Sie hatten den Sternenschwarm hinter sich gelassen und tauchten in die dunkle Tiefe des freien Raumes.

Hull Burrel schaltete den Autopiloten ein. Zum erstenmal während des Fluges wandte er ihnen das Gesicht zu. »Ich habe es geschafft!« brüllte er. »Ich habe die Fahrt durch den Sternenbruch geschafft!«

Da sah er sie mit den leeren Flaschen in den Händen, und er konnte nur noch den Kopf schütteln. »Ich will verdammt sein! Während ich mich abplagte, habt ihr zwei euch vollaufen lassen!«

»Sie haben doch selbst gesagt, wir sollen Sie in Ruhe lassen. Und haben wir das nicht?« fragte Shorr ein wenig schleppend.

Hulls Gesicht lief rot an. Seine Brust hob sich, dann brüllte er vor Lachen. »So etwas ist mir auch noch nicht untergekommen. Wie wär's mit einer Flasche für mich? Ich glaube, ich habe sie mir verdient!« Noch einmal schüttelte er den Kopf. »Mit zwei Besoffenen durch den Sternenbruch. Das kauft mir niemand ab!«

Der Radarschirm zeigte eine ganze Flotte außerhalb Fomalhaut in Bereitschaft. »Wir sollen auf dem königlichen Raumhafen von Hathyr landen«, erklärte Hull, der den Spruch aufgenommen hatte.

Eine Gruppe von Offizieren erwartete sie. Sie hatten den Auftrag, sie sofort zum Palast zu bringen. Andere gingen an Bord des Kreuzers, um sich Obd Dolls und der restlichen Besatzung anzunehmen.

Gordon hatte nicht gewußt, daß er trotz seiner Verzweiflung immer noch ein bißchen Hoffnung genährt hatte, bis er in den kleinen Raum kam, in dem Lianna und Korkhann ihnen entgegenblickten. Aber sie erstarb, als er Liannas steinernes Gesicht sah.

Er wollte etwas sagen, doch ehe er auch nur den Mund zu öffnen vermochte, waren Liannas Augen an ihm vorbeigewandert und wurden plötzlich weit vor Schock.

»Shorr Kan!«

Shorr Kan verbeugte sich tief vor ihr. »Hoheit«, erklärte er, »es ist mir eine große Freude, Sie wiederzusehen. Gewiß, wir hatten einige Differenzen, aber das liegt weit zurück, und ich möchte sagen, es ist bereits vergessen.«

Lianna erstarrte. Gordon empfand in diesem Augenblick eine widerwillige, aber ungeschmälerte Bewunderung für Shorr Kan. »Wie du siehst«, wandte er sich an Lianna, »ist Shorr Kan nicht in Thallarna gestorben. Es gelang ihm, in die Öde zu entkommen. Wir verdanken ihm unser Leben und auch, daß wir Fomalhaut rechtzeitig von dem bevorstehenden Angriff der Grafen warnen konnten.« Und eindringlicher fügte er hinzu: »Ich habe Shorr Kan versprochen, daß er hier sicher ist.«

Sie blickte ihn ausdruckslos an, dann sagte sie zögernd: »Wenn das so ist, Shorr Kan, dann betrachten Sie sich als unser Gast.«

»Meinen Dank, Hoheit.« Wieder verneigte Shorr Kan sich tief.

Lianna wandte sich an Hull. »Kapitän Burrel, wir hatten Verbindung mit Throon. Jhal Arn versicherte mir, daß Teile der Imperiumsflotte bereits unterwegs nach hier sind.«

Hull schüttelte bedauernd den Kopf. »Ich fürchte, sie wird nicht mehr viel ausrichten, Hoheit. Die Grafen und Narath Teyn wissen nun, daß sie sofort zuschlagen müssen.«

Korkhann hatte bisher geschwiegen, während seine weisen gelben Augen auf Gordon ruhten. Nun packte er ihn am Arm. »Aber was ist mit den Magellanern?« fragte er drängend.

»Die H'harn?« erwiderte Gordon verwirrt.

»So nennen sie sich also«, murmelte der Minister. »Hören Sie, John Gordon«, fuhr er mit großer Eindringlichkeit fort. »Ehe ich Throon verließ, gestatteten der Kaiser und sein Bruder, Zarth Arn, daß ich Einblick nehme in die alten Archive aus der Zeit Brenn Birs, als die Magellaner zum erstenmal in die Galaxis kamen. Sie dürfen nicht wiederkehren! Was ich las ...«

Er hielt zitternd inne. Als er fortfuhr, bemühte er sich, völlig ruhig zu sprechen. »Sie wissen, daß ich Telepath bin. Nicht einer der stärksten, aber ... ich habe einen Schatten über der Galaxis gespürt, John Gordon, einen Schatten, der mit jeder Stunde erdrückender wird ...«

Gordon schüttelte den Kopf. »Wir sind nur mit zwei der H'harn zusammengekommen. Einen davon sahen wir nicht einmal. Shorr Kan und ich töteten den anderen, um uns zu befreien  wir befanden uns in tödlicher Gefahr ...« Und ich hoffe, das rettet dir den Hals, Shorr Kan, dachte er. »Es befinden sich offenbar nur wenige von ihnen in unserer Galaxis.«

»Aber sie werden kommen«, murmelte Korkhann. »Sie werden kommen.«

»Eines nach dem anderen«, warf Lianna ein. »Narath und seine Nichtmenschen und die Grafen genügen im Augenblick. Korkhann, kümmere dich bitte um unsere Gäste.« Sie betonte das Wort »Gäste«, aber Shorr Kan zuckte mit keiner Wimper. Wieder verbeugte er sich tief. »Ich danke Ihnen für Ihre Gastfreundschaft. Schon immer wollte ich Fomalhaut besuchen, denn ich hörte, es sei eines der schönsten der kleinen Königreiche.« In wahrhaft majestätischer Haltung verließ er mit Hull Burrel und Korkhann den Raum.

Gordon sah Lianna auf sich zukommen. Ihr Gesicht wirkte immer noch steinern, und ihre Augen waren völlig ausdruckslos. Sie hob die Hand und schlug sie ihm auf die Lippen. Plötzlich sah sie aus wie ein kleines schmollendes Mädchen. Sie legte ihren Kopf an seine Schulter und sagte heiser: »Wage es nicht, mich je wieder alleinzulassen, John Gordon ...«

Er spürte ihre Tränen auf seiner Haut. Es schien ihm wie ein Wunder. Er nahm sie in die Arme, ganz fest. Gordon hält sie, nicht Zarth Arn, dachte er jubelnd. John Gordon!
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Gordon kannte die grauen Häuserfronten nur zu gut. Er schritt auf das Gebäude zu, in dem er sein Büro hatte. An der Tür wartete Keogh auf ihn. Er lachte ihn aus und sagte: »Ich habe Ihnen doch gesagt, daß alles nur ein Traum war, der ganze Unsinn mit den Sternenkönigen und schönen Prinzessinnen. Jetzt sind Sie aufgewacht und zurück in der Wirklichkeit!«

Von Panik erfüllt schrie Gordon: »Nein! Nein! Ich will nicht zurück! Lianna, hilf mir!«

Der Schrei schien endlose Gänge entlangzuhallen. Alles um ihn drehte sich, floß von ihm hinweg und ließ ihn in einem wirbelnden Nichts zurück. Erneut rief er nach Lianna, und plötzlich fand er sich in einem fremden Zimmer.

Durch das offene Fenster sah er die riesige Scheibe der untergehenden Sonne, und es war sicher nicht Sol, sondern Fomalhaut. Doch das Wundervollste war Lianna, die schweigend in einem Sessel lehnte und ihn musterte.

Er setzte sich auf der Couch hoch, wo er eingeschlafen war, und wischte sich die Schweißperlen von der Stirn.

»Du hast wohl geträumt, du wärst in jener anderen Zeit?« fragte Lianna.

Er nickte.

»Ich dachte es mir. Ich beobachtete dein Gesicht. Ich bin froh, daß du nach mir und niemand anderem gerufen hast.« Nach einem Augenblick fügte sie hinzu: »Ich habe mich inzwischen mit Kapitän Burrel unterhalten. Ich kann mir nun in etwa vorstellen, was ihr durchgemacht habt, und es wundert mich nicht, daß du jetzt unter Alpträumen leidest.«

Eine Weile schwiegen sie beide. Gordon war nun sicher, daß sie ihn liebte, aber das Problem war, daß sie einander noch nicht gut genug kannten. »Wenn die H'harn einen berühren«, murmelte er, »ist es, als ließen sie eine geistige Narbe zurück. Zweimal habe ich bereits geträumt, daß der H'harn, der uns im Schiff bedrohte, uns tatsächlich zur Kleinen Magellanschen Wolke entführte, und jedesmal ...« Abrupt hielt er inne und sprang auf die Beine. »Noch keine Anzeichen der Flotte aus der Öde?«

Sie schüttelte den Kopf. Sie zeigte keine Angst, aber er las die quälende Anspannung in ihren Zügen. »Noch nicht. Abro hält es jedoch für sicher, daß, wenn sie angreifen, sie es bald tun. Er ist einer Meinung mit Kapitän Burrel, daß sie ihren Zeitplan umstoßen werden, um zuzuschlagen, ehe Hilfe eintreffen kann.«

»Ich fürchte, ich habe etwas übersehen, das ungeheuer wichtig sein mag«, murmelte Gordon. »Ich muß mich sofort mit Hull und Shorr Kan zusammensetzen.«

Liannas Augen verloren ihre Wärme. »Shorr Kan, der Mann, der uns alle fast vernichtet hätte  und doch sprichst du von ihm wie von einem Freund.«

Geduldig erklärte Gordon: »Er ist kein Freund, sondern ein ehrgeiziger Opportunist, der nur seine eigenen Ziele kennt. Und da er seine Chancen nun bei uns sieht, zieht er im Augenblick auch am gleichen Strang. Er wird versuchen, uns zu benutzen  und wir ihn! Es muß sich noch herausstellen, wer es besser kann.

Sag mal«, wandte er sich wieder seinem ursprünglichen Thema zu. »Kann man hier irgendwo galaktographische Computerberechnungen anstellen?«

»Im königlichen Kartenraum. Er ist direkt mit sämtlichen Schirmen im Verteidigungsministerium verbunden.«

»Bringst du mich bitte hin, Lianna? Und sorgst du dafür, daß Hull und Shorr Kan ebenfalls dorthin kommen?«

Der Raum befand sich im Keller des Palasts. Er hatte Schirme an allen Wänden. Gordon mußte nicht lange warten, bis auch Hull und Shorr Kan eintrafen. »Mir ist ein furchtbarer Verdacht gekommen«, empfing er sie. »Hull, denk mal gut nach. Kannst du dich erinnern, ob du das H'harn-Schiff mit Höchstgeschwindigkeit flogst oder nicht, ehe wir den Einfluß der Kreatur feststellten und etwas dagegen taten?«

Hull runzelte die Stirn. »Worauf willst du hinaus?«

»Hast du, oder hast du nicht?«

»Verdammt, ich weiß es nicht. Alles, was ich getan habe, wurde mir doch von diesem H'harn in den Kopf gelegt, und ich ...«

»Ja?«

»Laß mich nachdenken ... Ja, ich glaube, ich wußte, daß ich einen bestimmten Hebel bis zur letzten Einrastung betätigen mußte. Das tat ich auch. Und wie das Schiff darauf reagierte ...« Er nickte zufrieden. »Ja, wir flogen mit Höchstgeschwindigkeit.«

»Und wie hoch war sie, deiner Schätzung nach?«

Hull überlegte einen Augenblick, dann nannte er eine Zahl.

Der diensthabende Offizier im Kartenraum öffnete ungläubig den Mund, und Lianna protestierte: »Das ist unmöglich!«

»Tut mir leid, Hoheit  es ist möglich. Die H'harn-Schiffe sind schneller als alle, über die wir verfügen.« Hull schüttelte bedauernd den Kopf. »Ich gäbe viel darum, wenn ich das Schiff hätte mit zurückbringen und studieren können. Denn wenn wir im Raum gegen sie kämpfen müssen ...«

Gordon wandte sich an Lianna. »Können wir eine möglichst detaillierte Karte jenes Teils der Öde sehen, in dem sich Aar befindet?« Etwas verspätet fügte er, dem Protokoll entsprechend, hinzu: »Hoheit.«

Sie sprach mit dem Offizier, und kurz darauf leuchtete eine Wand mit dem verwirrenden Durcheinander von Sternen, Planeten und größeren Trümmern in den verschiedenen Farben auf.

Gordon zuckte die Schultern. »Ich verstehe zu wenig davon, um daraus klug zu werden, Hull, aber du kannst es mir sicher sagen. Wie weit waren wir von Aar gekommen, als wir die Anwesenheit des H'harn feststellten und den Kurs änderten?«

»Verdammt«, brummte Hull Burrel. »Wir haben doch genug Probleme vor uns, als daß wir auch noch die vergangenen durchkauen müßten.«

»Beantworten Sie seine Frage!« Es war die harte, kalte Stimme des ehemaligen Herrschers der Dunkelwelten. Sein grimmiges Gesicht verriet seine Befürchtung. Nicht zum erstenmal dachte Gordon, daß er noch nie jemanden mit einem so schnellen Begriffsvermögen wie diesen Mann gekannt hatte. Shorr Kan hatte bereits erraten, worauf er hinauswollte.

Hull studierte mit halb zusammengekniffenen Augen die Karte. Schließlich nannte er die geschätzte Entfernung. »Ich kann es nur in etwa ...« Gordon unterbrach ihn. »Wenn wir davon ausgehen und die ungefähre Geschwindigkeit nehmen, wie lange hätten wir gebraucht, um die Kleine Magellansche Wolke zu erreichen?«

Hull blickte ihn überrascht an. »Das ist es also? Warum hast du das nicht gleich gesagt.« Er fütterte den Computer. »Zwischen vier und fünf Monate«, erklärte er schließlich.

Gordon und Shorr Kan warfen sich einen Blick zu, und Lianna sagte mit hoheitlicher Ungeduld: »Dürften wir vielleicht auch erfahren, worum es hier geht?«

»Vier oder fünf Monate zu den Magellanschen Wolken, und nicht weniger zurück«, murmelte Gordon. »Also acht bis zehn Monate, ehe die H'harn-Flotte unsere Galaxis erreichen könnte, wenn sie auf die Information wartete, die sie von uns zu bekommen hoffte ... Das ist zu lange. Wir wissen, daß die H'harn hinter diesem Schachzug der Grafen stehen ... Sie hatten also zweifellos auch ihre Hand bei dem Zeitplan im Spiel. Was immer ihre Pläne für ihren eigenen Überfall waren, ich kann mir nicht vorstellen, daß sie eine so große Verzögerung in Kauf nähmen. Schon gar nicht ...«

»Schon gar nicht«, fuhr Shorr Kan für ihn fort, »wenn der logischste Zeitpunkt ihrer Invasion genau in dem Augenblick ist, wenn die Galaxis in einen beachtlichen Bürgerkrieg verwickelt ist ...« Sein Blick wanderte von einem zum anderen. »Die H'harn haben keine Mühe gescheut, Unfrieden zu säen. Ganz sicher werden sie nicht auf die Ernte verzichten.«

Ein lähmendes Schweigen setzte ein. Schließlich sagte Gordon: »Ich glaube nicht, daß der H'harn uns überhaupt zur Magellanschen Wolke bringen wollte  eher zu einem viel näheren Ort. Ich würde sagen, zu der H'harn-Flotte, die sich nicht weit außerhalb unserer Galaxis verborgen hält.«

Das Schweigen wurde noch bedrückender, als hätten alle sogar zu atmen aufgehört. Fast wütend stieß Hull aus: »Wenn sie sich irgendwo in der Nähe versteckt hielten, hätten die Radarwarnsysteme des Imperiums sie längst aufgespürt. Weißt du denn nicht, wie sorgfältig wir den Äußeren Raum beobachten  seit Brenn Birs Zeiten?«

»Doch«, murmelte Gordon. »Aber ...«

Shorr Kan führte auch diesmal den Satz für ihn zu Ende. »Sie haben die H'harn kennengelernt und haben in etwa eine Ahnung von ihren Kräften. Ohne Zweifel wissen sie, daß der Äußere Raum, wie Sie schon erwähnten, unter ständiger Radarbeobachtung steht. Die erste Voraussetzung für eine Invasion größeren Stils war für sie demnach ein Weg, diese Radarbeobachtung unwirksam zu machen.«

Hull Burrel erschrak. »Ich sehe, was Sie meinen. Aber wenn sie das tatsächlich geschafft haben, besteht die Möglichkeit, daß sie bereits dort draußen irgendwo ...«

»Darauf warten«, fuhr nun Gordon fort, »daß die Grafen mit ihrem Angriff beginnen.«

»Großer Gott!« stöhnte Hull und wandte sich wild an den Kommunikationsoffizier. »Rufen Sie Throon! Das Imperium muß gewarnt werden.«

Der Offizier blickte Lianna fragend an. Sie sagte ruhig: »Tun Sie, worum er bittet.«

Der Bildschirm leuchtete auf. Hulls Name und sein Ruf sicherten ihm  nachdem der Kontakt mit Throon hergestellt war  eine Direktverbindung zum Palast. Zarth Arns Gesicht blickte ihnen aus dem Schirm entgegen.

»Kapitän Burrel  Gordon  ihr befindet euch also Gott sei Dank in Sicherheit. Wir machten uns schon Sorgen ...« Er brach abrupt ab, als er hinter Gordon Shorr Kan entdeckte. »Was soll diese Maskerade?« fragte er scharf.

»Keine Maskerade«, versicherte Shorr Kan ihm selbst. »Zu meinem Glück entsprachen die Berichte über meinen Tod nicht der Wahrheit.« Er begegnete amüsiert Zarth Arns funkelnden Augen. »Der Bösewicht ist wieder aufgetaucht  doch diesmal auf Ihrer Seite. Freut Sie das nicht?«

Zarth Arn schien zu überrascht, um auch nur einen Ton herauszubringen. Gordon ergriff die Gelegenheit zu einer hastigen Erklärung. »Wir und möglicherweise die ganze Galaxis verdanken Shorr Kan das Leben, denn er rettete uns, damit wir rechtzeitig warnen konnten. Bitte, bedenken Sie das, Hoheit.«

Zarth Arns Gesicht war weiß, die Züge hart. Er schloß die Augen und holte tief Luft, bis er sich wieder gefaßt hatte. Dann blickte er Lianna an und sagte: »Hoheit, mein Rat ist, diesen Mann sofort zu hängen.«

»Dann müssen Sie dasselbe erst mit Gordon tun«, warf Shorr Kan sanft ein. »Er gab sein Wort, mich zu schützen.«

Hull trat näher an den Schirm heran. »Hoheit, mit allem Respekt, aber zum Teufel mit Shorr Kan und was aus ihm wird. Die H'harn  die Magellaner  mögen jeden Augenblick zuschlagen!«

Zarth Arns Grimm machte Besorgnis Platz. »Sie konnten demnach etwas erfahren?«

Hull berichtete. Zarth Arn schien um Jahre zu altern. »Nur Theorie«, murmelte er, »und doch ... H'harn, also. Merkwürdig, daß wir vorher keinen Namen für sie hatten.« Er blickte auf Gordon. »Das ist also deine Meinung?«

»Ja.« Gordon nickte. Ungebeten mischte Shorr Kan sich ein. »Auch meine. Und was immer ich sonst in Ihren Augen sein mag, Sie wissen, ich bin kein Feigling, Zarth Arn, und auch kein Narr. Ich glaube fest, daß dieser Angriff auf Fomalhaut nichts weiter als der erste Vorstoß eines H'harn-Überfalls auf die ganze Galaxis ist.«

»Ich werde das alles sofort meinem Bruder vortragen. Aber ich glaube, ich kenne seinen Entschluß bereits. Die Imperiumsflotte muß mit allen Mitteln versuchen, die H'harn-Flotte aufzuspüren, oder sich vergewissern, daß sie sich nicht am Rand der Galaxis aufhält. Und ich werde dabei sein. Denn wenn wir die H'harn finden ...«

Gordon fröstelte. »Du wirst den Disruptor anwenden?« Er erinnerte sich nur zu gut, wie er selbst dazu gezwungen gewesen war, die schreckliche Kraft dieser Waffe einzusetzen. Es war furchtbar gewesen, als sie das All erschütterte und die Sterne bebten, wie das ganze Universum sich zu verzerren und zu reißen schien.

»Ich werde keine andere Wahl haben«, sagte Zarth Arn tonlos. Er wandte sich mit ernstem Gesicht an Lianna. »Sie wissen natürlich, welche Folgen das für Sie haben wird?«

Sie nickte ruhig. »Sie werden jedes Schiff benötigen, um den Rand des Äußeren Raumes abzusuchen  einschließlich jener, die Sie mir zur Unterstützung senden wollten. Ich verstehe es. Für die Abwehr der H'harn muß alles andere zurückstehen. Wir werden unseren Kampf hier schon allein austragen.« Sie lächelte sogar. »Es spielt ohnehin keine große Rolle. Kapitän Burrel erklärte mir, daß Ihre Schiffe uns ohnehin nicht vor dem Angriff der Grafen mehr erreicht hätten.«

Der Schirm erlosch. Sie wollten gerade den Kartenraum verlassen, als ein anderer Schirm aufleuchtete und Abro, den Verteidigungsminister, zeigte. Er verschwendete keine Zeit für das Protokoll. »Hoheit, die Flotte der Grafen hat die Öde verlassen. Sie nähert sich mit höchster Geschwindigkeit Fomalhaut. Und sie ist doppelt so stark, wie wir angenommen hatten!«
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»Ihre Flotte verfügt über ein Drittel mehr schwere Zerstörer als unsere«, erklärte Abro. »Commander Engl beabsichtigt, seine Schiffe zurückzuziehen, um Fomalhaut zu decken und Zeit zu gewinnen, bis die Geschwader des Imperiums eintreffen.«

»Ein guter Plan«, sagte Lianna ruhig. »Informieren Sie Engl jedoch, nicht mit Unterstützung von Throon zu rechnen.«

Abro blickte sie verwirrt an. »Aber Hoheit, ich war doch selbst anwesend, als ...«

»Ich beabsichtige nicht, mich darüber über den Kommunikator zu unterhalten. Der Rat wird sofort einberufen. Kommen Sie gleich zum Sitzungsraum, Abro.«

Lianna lächelte schwach, als sie sich an Gordon wandte. »Ich muß euch verlassen. Bis später, Gordon.«

Hull Burrel ließ erneut die Karte mit dem Ausschnitt der Öde aufleuchten und studierte sie fieberhaft.

Shorr Kan zuckte die Schultern. »Es sieht nicht gut aus, Gordon. Die anderen Sternenkönigreiche werden zögern, etwas zu unternehmen, wenn sie erfahren, daß Throon keine Hilfe schickt. Ich mache mir Sorgen.«

»Wie nett, daß Sie sich um uns Sorgen machen«, sagte Gordon ätzend.

»Um euch?« Shorr schüttelte den Kopf. »Um mich! Als ich euch half und Obd Doll den Kreuzer klaute, habe ich allzu offensichtlich Partei ergriffen. Keine Ausrede wird Cyn Cryver überzeugen, daß ich ihn nicht verraten habe. Wenn er hier siegt und mich zu fassen kriegt ...«

»Sie sitzen also ganz schön in der Tinte«, stimmte Gordon zu.

»Und wie!« Nachdenklich fügte Shorr Kan hinzu: »Die Transporter mit Naraths zusammengewürfelter Armee aus Nichtmenschen werden der Flotte der Grafen folgen. Sie sind die eigentliche Gefahr. Wenn dieser Commander Engl genügend Verstand hat, die Schweren Kreuzer aus der Schlacht herauszuhalten, könnten sie gegen die Transporter eingesetzt werden, sobald diese zu landen versuchen.«

»Das wäre die richtige Taktik«, pflichtete Gordon ihm bei.

»Schlagen Sie es vor, Gordon«, bat Shorr. »Von mir würden sie keinen Rat annehmen, und wäre er noch so gut, und obwohl ich mehr von Strategie verstehe als sie alle zusammen  wie ich damals wohl bewiesen habe.«

»Ich werde es versuchen«, versprach Gordon.

Eine lange Zeit wartete er in dem Vorzimmer zum kleinen Sitzungssaal. Als Lianna an der Spitze der sehr besorgt dreinblickenden Ratsmitglieder herauskam, sah sie ihn und kam auf ihn zu. »Es war nicht nötig, daß du so lange auf mich gewartet hast«, flüsterte sie. Aber Gordon hatte das Gefühl, daß sie sehr froh darüber war.

»Ich wollte nur wissen, wie es steht. Das heißt, wenn du es mir sagen kannst.«

Abro runzelte die Stirn, aber Lianna ignorierte ihn. »Du hast die Warnung gebracht und deshalb ein Recht, es zu erfahren. Die Hauptflotte des Imperiums ist bereits zum Rand der Galaxis aufgebrochen. Sie führt alle nur erdenklichen Sensoren mit sich, die helfen könnten, die H'harn aufzuspüren, und zusätzlich die besten Telepathen des Reiches.«

Von den Telepathen durfte man nicht zuviel erhoffen, das wußte Gordon. Die H'harn übertrafen ihre Fähigkeiten bei weitem und konnten ohne Schwierigkeiten ihre Gedanken abschirmen.

Lianna fuhr fort: »Wir haben die kleineren Königtümer um Hilfe ersucht, aber die meisten sind zu weit entfernt, um überhaupt noch rechtzeitig genug etwas tun zu können ... Die Herkulesbarone sagten allerdings ihre Unterstützung zu.«

Abro warf brüsk ein: »Doch nicht um unsretwillen, sondern weil die Grafen der Öde für ihren Geschmack zu mächtig werden. Aber wie dem auch sei, sie werden ohnedies zu spät eintreffen.«

Zögernd sagte Gordon: »Mir kam eine Idee, doch vielleicht wird ein Vorschlag von mir als fehl am Platz betrachtet?«

Lianna schien nicht sehr erfreut darüber, erklärte jedoch mit fester Stimme: »Du hast dein Leben für uns aufs Spiel gesetzt und hast deshalb auch das Recht zu sprechen.«

Gordon wiederholte Shorr Kans Strategie. Zu seiner Überraschung nickte Abro zustimmend. »Ein großartiger Zug  wenn wir in der Lage sind, beim Angriff der Grafen überhaupt noch Schiffe zurückzuhalten. Ich werde Engl den Vorschlag unterbreiten.«

Als die anderen gegangen waren, fragte Lianna ihn mit einem schwachen Lächeln: »Das war Shorr Kans Idee, nicht wahr?«

Einige Stunden später saß er mit ihr auf der hohen Terrasse des Palasts. In der Stadt unter ihnen herrschte rege Geschäftigkeit. Lastwagen beförderten Bewaffnete zu den strategischen Punkten. Um den Palast wurden Geschützbatterien aufgebaut. Riesige Raummonitoren hoben sich in die Dunkelheit, um ihren Platz im Verteidigungsnetz um die Thronwelt einzunehmen.

Gordon blickte zum Sternenhimmel empor, wo bald zwei Raumflotten sich im Kampf messen würden. Seine Gedanken wanderten zu der mächtigen Imperiumsflotte, die inzwischen schon nach den H'harn suchte. Gordon empfand keine große Hoffnung für ihren Erfolg. Ohne Zweifel waren die H'harn mit den stärksten Schutzpanzern und besten Angriffswaffen gekommen, denn sie wußten vom Disruptor und seiner Wirkung. Offenbar dachte auch Lianna an die H'harn.

»Wird Narath solche Kreaturen bei sich haben?« fragte sie.

»Davon bin ich überzeugt.«

»Wie kannst du so sicher sein?«

Bedrückt erklärte Gordon: »Die H'harn sind an mir interessiert. Sie wissen, daß ich den Disruptor einmal bedient habe  damals, in Zarth Arns Körper. Sie glauben, ich kenne alle technischen Einzelheiten, was natürlich nicht der Fall ist. Ich folgte lediglich Jhal Arns Instruktionen.« Düster fuhr er nach einer kurzen Pause fort: »Ein beträchtlicher Teil der Geschehnisse in der Galaxis scheint auf die Tatsache zurückzugehen, daß Zarth Arn und ich Körper tauschten. Und Zarth Arn ist einer der drei Männer, die das Geheimnis des Disruptors kennen. Darum hat die Liga der Dunkelwelten mich damals entführt, und als das nichts half, mich  und dich ebenfalls  nach Thallarna gebracht.«

Er blickte hinunter auf die geräuschvolle Stadt. »Und das wiederum führte dazu, daß die Liga das Imperium angriff  weil sie inzwischen wußten, daß ich nicht wirklich Zarth Arn war, und annahmen, daß ich den Disruptor nicht bedienen konnte. Und nun glauben die tödlichsten Feinde von allen  die H'harn , daß ich ihnen Auskunft über die einzige Waffe geben kann, die sie fürchten. Sie werden vor nichts Halt machen, ehe sie mich nicht in die Hände bekommen.«

Finster starrte er auf seine Fußspitzen. »Durch diesen verhängnisvollen und gar nicht so geplanten Austausch wurde ich zum Fluch dieser für mich so weit in der Zukunft liegenden Zeit ... Genau wie Shorr Kan sagte, ich bin das Sandkorn im Getriebe.«

»Nein«, widersprach Lianna. Sie nahm seine Hände. »Und selbst wenn es so wäre, liegt die Schuld nicht bei dir, sondern bei Zarth Arn.« Sie schwieg einen kurzen Augenblick, dann sagte sie zärtlich: »Ich bin sehr glücklich, daß du hierherkamst, John Gordon.«

Nach einer Weile befreite sie sich aus seinen Armen. »Ich muß hinunter und mich den Verteidigern meiner Welt zeigen. Nein, komm nicht mit. Ich muß es allein tun.«

Lange noch hing Gordon auf der Terrasse seinen Gedanken nach. Ein Sternenkönigreich würde vielleicht fallen, und Narath seinen Ehrgeiz befriedigen und die Krone von Fomalhaut an sich reißen, während Lianna und er, John Gordon, den Tod fänden. Das wäre sowohl eine Tragödie für diese Welt hier als auch für sie selbst.

Aber wenn die H'harn ihr Ziel erreichten, wäre es eine Tragödie für die gesamte Galaxis  eine Katastrophe kosmischen Ausmaßes. Tausende von Jahren hatten die H'harn auf diesen Tag hingearbeitet  und nun schien er nicht mehr fern.






21.



Die feindlichen Flotten trafen zwischen den Austrinus-Sonnen und der Öde zusammen. Gordon beobachtete die Schlacht auf den Schirmen im Kartenraum. Es wurde nur allzu bald klar, daß die Kreuzer der Grafen die Fomalhautschiffe immer weiter von dem Stern und dem Planeten hinwegdrängten, den sie schützen wollten.

Schweiß glänzte auf Abros Gesicht. »Engl ist ein guter Mann, aber er hat nicht genügend Schiffe. Sie treiben ihn weg von Fomalhaut und öffnen den Weg für die hier!« Er deutete auf die obere rechte Ecke des Schirmes, wo ein neuer Schwarm von Radarpunkten sich Fomalhaut näherte.

Die Transporter  und mit ihnen Narath Teyn!

Es machte Gordon nervös, untätig hier auf den Angriff warten zu müssen, und zweifellos ging es Lianna nicht anders.

»Haben die Barone sich immer noch nicht gemeldet?« fragte sie. Korkhann bewegte seine Flügel mit einem seufzerähnlichen Geräusch. »Nein, Hoheit. Es sieht ganz so aus, als müssen wir allein kämpfen.«

»Wenn Engl nur in der Lage gewesen wäre, genügend Schwere Kreuzer abzuziehen«, brummte Abro bitter, »hätten wir vielleicht eine Chance gehabt, sie zurückzuschlagen. Aber ich fürchte, wir können ihre Landung jetzt nicht mehr verhindern.«

Lianna zuckte die Schultern. »Also müssen wir bereit sein, unsere Welt zu verteidigen. Kommt.«

Jeder Zoll eine Königin, schritt sie ihnen voraus durch den Palast. Unterwegs schloß Shorr Kan sich Gordon an. »Es ist unschwer aus euren Gesichtern zu erraten, daß die Fomalhautflotte den kürzeren zieht, richtig?«

»Stimmt«, murmelte Gordon. »Sie wird westwärts abgedrängt, um den Transportern die unbehelligte Landung zu ermöglichen. Narath Teyns Horden werden bald hier sein.«

Shorr Kan nickte düster. »Daran ist wohl nicht zu zweifeln. Ich habe mir schon den Kopf zerbrochen, wie ich dieser Falle entgehen könnte ...«

Mit gespieltem Erstaunen sagte Gordon: »Ich dachte, da es ohnehin keine Hoffnung für uns gibt, daß Sie wie ein Mann bis zum letzten Atemzug kämpfen würden.«

Shorr Kan zuckte die Schultern. »Es wird mir wohl nichts anderes übrigbleiben. Denn ich muß gestehen, ich sehe einfach keinen Ausweg mehr.«

Die Stunden vergingen. Offiziere und Ratsmitglieder strömten im Palast ein und aus. Lianna hatte keine Zeit für Gordon, und es gab nichts, was er hätte tun können. Er kam sich völlig überflüssig vor.

»Aber ich bin der Ansicht, daß Sie die Schlüsselperson hier sind, John Gordon«, sagte Korkhann, der auf ihn zukam. »Lianna informierte mich. Sind Sie ganz sicher, daß Sie nichts über den Disruptor wissen, was die H'harn aus Ihnen herausholen könnten?«

»Ganz sicher. Ich weiß nur, wie er bedient wird. Weshalb fangen Sie jetzt auch noch damit an?«

»Weil es meine Pflicht wäre«, erwiderte Korkhann düster, »Sie zu töten, so sehr ich Sie auch schätze, ehe die H'harn Sie in ihre Hände bekommen.«

»Ich verstehe«, murmelte Gordon. Verdammt, dachte er. Wird mich das bis zu meinem Lebensende verfolgen?

»Kommen Sie mit mir«, schlug Korkhann vor. »Hier können Sie nichts tun, aber vielleicht interessiert es Sie, wie es bei uns aussieht.«

Shorr Kan schloß sich ihnen an und fragte: »Wo ist Hull?«

»Im Kommunikationsraum. Er spricht mit Throon«, erwiderte Korkhann. »Sie haben ihm mit Ihrer Vermutung, daß die H'harn sich bereits dicht bei unserer Galaxis aufhalten, einen ganz schönen Schrecken eingejagt.«

»Der steckt wohl in uns allen«, murmelte Gordon.

»Nicht in diesem Mann«, erklärte Korkhann, der Shorr Kan interessiert gemustert hatte. »Er fürchtet weder Gott noch den Teufel.« Dann fügte er hinzu: »Ich hoffe, Sie verzeihen mir, daß ich mich, sozusagen, ein wenig in Ihrem Kopf umsah.«

Shorr Kan tat es als unwichtig ab und wandte sich an Gordon. »Mit meinen nicht unbedeutenden militärischen Fähigkeiten  Sie müssen doch zugeben, daß ich nahe daran war, die Galaxis zu erobern  dachte ich, man würde meine Dienste in diesem Kampf nicht ablehnen. Aber Abro ignorierte mich. Also schließe ich mich Ihnen an. Ich werde Ihnen im Notfall den Rücken decken.«

»Sie wären mir überall anderswo lieber als in meinem Rücken«, brummte Gordon. »Ich bin allergisch gegen Messer.«

Shorr Kan grinste. »Immer zu einem Späßchen aufgelegt. Schließlich muß ich mich auf Sie verlassen, daß Sie meinen Hals aus der Schlinge halten, also würde ich nie ...«

Ein dröhnendes Brausen übertönte Shorr Kans Stimme. Blitze zuckten von verschiedenen Punkten der Stadt himmelwärts.

»Geschosse«, erklärte Shorr Kan unbewegt während einer sekundenkurzen Stille. Die Lichtstreifen jagten nun von scheinbar überall empor und schnitten sich am Himmel.

Ein einziger Schrei kam von der Stadt. Korkhann deutete mit einem Flügel. Aus ungeheurer Höhe stürzte etwas Glühendes herab  ein getroffenes Sternenschiff. Mit einem durchdringenden Bersten schlug es jenseits der Stadt auf. Die Schockwelle und sengende Hitze ließen sie taumeln.

»Das war ziemlich knapp«, beschwerte sich Shorr Kan. »Ich wollte, die Jungs würden ein bißchen besser aufpassen, wo sie ihre Spielzeuge fallen lassen.«

»Wie ist es mit dem?« fragte Gordon. In weit größerer Entfernung stürzte ein zweiter Feuerball ab. Von den Auswirkungen seines Aufpralls war hier kaum etwas zu spüren.

»Viel besser. Und ich hoffe, es bleibt so. Ein Volltreffer über der Stadt ...« Er beendete den Satz nicht. Aber es war auch nicht nötig. Gordon hatte sich mit dem gleichen Gedanken beschäftigt.

Plötzlich waren laute Rufe und Schreie aus den Straßen zu vernehmen. Erschrocken fragte Gordon: »Was ist jetzt passiert?«

»Hören Sie denn nicht? Es sind Hochrufe!« erklärte ihm Korkhann.

Sie kamen näher. Und nun sahen sie auch die dichtgedrängte Menschenmenge, die den offenen Luftkissenwagen begleitete. Lianna stand mit zum Gruß erhobener Hand darin und lächelte ihrem Volk zu, als handle es sich um eine einfache Parade.

Früher hatte er sich über das höfische Protokoll geärgert und über ihre majestätische Haltung. Doch nun sah er auch die andere Seite davon, und er war ungemein stolz auf sie, als sie hocherhobenen Hauptes den Treppenaufgang emporstieg und sich noch einmal umdrehte, um der jubelnden Menge zuzuwinken.

Als sie an Gordon vorbeischritt, bedeutete sie ihm, mit ihr zu kommen.

Es gab nun keine Pause mehr zwischen den Geschoßsalven, und der ganze Palast vibrierte davon. Gordon und Korkhann folgten Lianna zum Verteidigungsraum. Diesmal eilte Shorr Kan einfach hinter ihnen her. Gordon bemerkte, daß die Wachen ihn nicht zurückhielten.

Abro kam durch die Gruppe aufgeregter Offiziere Lianna entgegen. »Kein Zweifel, Hoheit«, empfing er sie atemlos. »Die Flotte der Barone nähert sich mit Höchstgeschwindigkeit, aber sie nimmt nicht Kurs auf Hathyr, sondern Austrinus, wo Engls Schiffe noch gegen die Grafen kämpfen.«

Sie würde also keine Hilfe für sie hier bedeuten, dachte Gordon düster, obwohl ihre Absicht natürlich strategisch richtig war. Würden sie direkt auf Hathyr zueilen, konnten die Grafen ihnen in den Rücken fallen.

»Wenigstens vierundzwanzig verschiedene Landeoperationen von Naraths Transportern wurden bereits in diesem Quadranten von Hathyr gemeldet. Wir haben eine große Anzahl der Schiffe zerstört, konnten sie jedoch bedauerlicherweise nicht alle vernichten. Viele unserer Geschützstationen sind nicht mehr aktionsfähig.«

»Wir werden die Stadt verteidigen«, bestimmte Lianna. »Wir können sie halten, bis die Barone frei sind, uns zu helfen.«
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Hathyr City bot ein grauenvolles Bild, als eine ihrer Verteidigungslinien nach der anderen fiel. Eine Nacht, einen Tag, und nun den Teil einer zweiten Nacht landeten die Transporter bereits in unregelmäßigen Abständen. Manche schlugen nur noch als brennende Wracks auf dem Grund auf, doch nun, da ein großer Teil der Abwehrkanonen ausgefallen war, kamen die meisten unbeschädigt an und spuckten ihre barbarischen Horden aus.

Sie waren von den Grafen mit wirkungsvollen Waffen ausgestattet worden. Atomkugeln explodierten wie eine Feuerwand vor ihnen und brannten sich einen Weg durch Hathyr Citys Straßen. Die Strahler der Männer von Fomalhaut erwiderten das Feuer. Nichtmenschliche Wesen aller Arten fanden den Tod, und ihre Leichen häuften sich an den Kreuzungen. Doch immer mehr drängten nach. In ihrem Schlachtenrausch warfen viele von ihnen die Waffen zur Seite und kämpften mit Raubtierrachen und krallenbewehrten Pranken. Von allen Seiten kamen sie und schlossen einen immer engeren Ring um das Herz der Stadt.

Gordon stand mit Lianna, Korkhann und Shorr Kan auf der hohen Terrasse des Palastes und starrte hinab auf die Schlacht, die näher und näher kam. Im Schein der Feuer sahen sie die Luftkissenwagen der Fomalhauttruppen in stetigen Wellen verzweifelt vorstoßen.

»Es sind zu viele«, murmelte Lianna. »Seit Jahren hat Narath sich um die Gunst der Nichtmenschen bemüht  und hier sehen wir den Erfolg.«

»Wie ist es nur möglich, daß ein Mensch wie Narath sie so beeinflussen kann?« Gordon deutete auf die im Rauchdunst erstickten Straßen. »Tausende von ihnen sterben jede Minute, aber der Rest drängt unaufhaltsam nach. Sie scheinen geradezu mit Freude für Narath zu sterben. Ich verstehe es nicht.«

»Das kann ich Ihnen erklären«, warf Korkhann ein. »Narath ist wirklich menschlich nur in bezug auf sein Äußeres. Es ist mir gelungen, ein wenig in sein Gehirn einzudringen. Er ist ein Atavismus, der aus der Zeit zurückführt, ehe die Evolutionspfade sich trennten  kurz gesagt, ehe es einen Unterschied zwischen Menschen und Nichtmenschen gab. Deshalb lieben und verstehen diese Tierwesen ihn  weil er denkt und fühlt wie einer von ihnen. Was für einen normalen Menschen völlig unmöglich ist.«

Gordon starrte hinunter auf das Panorama der Zerstörung. »Atavismus«, murmelte er. »Dann verdanken wir das alles einem winzigen Gen?«

»Tut mir einen Gefallen«, brummte Shorr Kan. »Erspart uns diese philosophischen Belehrungen.«

Ein junger Offizier stürzte mit weißem Gesicht auf die Terrasse. »Hoheit«, rief er nach einer hastigen Ehrenbezeigung. »Minister Abro bittet Sie, den Palast sofort mit einem Wagen zu verlassen.«

Lianna schüttelte den Kopf. »Ich danke dem Minister, aber sagen Sie ihm, ich werde nicht von hier weggehen, solange mein Volk für mich kämpft und stirbt.«

Gordon öffnete den Mund. Doch als er ihr Gesicht sah, wußte er, daß eine Einmischung zwecklos wäre. Shorr Kan hatte weniger Hemmungen. »Wenn der Kampf erst zu Ende ist, werden Sie vielleicht keine Möglichkeit mehr haben, von hier wegzugehen, Hoheit.«

»Das ist der Rat, den ich von dem Herrscher erwartete, der von Thallarna davonrannte, als sein Schlachtenglück sich wendete.«

Shorr Kan zuckte ungerührt die Schultern. »Ich lebe noch.« In fast bedauerndem Ton fügte er schließlich hinzu: »Wenn auch vielleicht nicht mehr lange.« Er blickte auf die Waffe in seinem Gürtel. »Je näher der Augenblick rückt, heroisch zu sterben, desto weniger behagt mir der Gedanke daran.«

Lianna ignorierte ihn und wandte sich abrupt an Korkhann. »Lassen Sie Abro ausrichten, er soll eine Nachricht an die Barone schicken. Wenn sie uns nicht umgehend zu Hilfe eilen, wird es vermutlich keine Rettung für Fomalhaut mehr geben.«

Korkhann verbeugte sich und eilte ins Palastinnere. Als Lianna sich wieder der Stadt zuwandte, kam ein Flugwagen mit den Insignien Fomalhauts aus dem Rauch auf sie zu und landete auf der breiten Terrasse. Seine Tür schwang auf.

»Nein!« rief Lianna verärgert. »Ich werde nicht weggehen von hier! Schickt sie fort ...«

»Vorsicht!« brüllte Shorr Kan. »Das sind keine Ihrer Leute!«

Gordon sah, daß die Männer, die aus dem Wagen stürmten, an ihren Uniformen die glitzernde Streitaxt, das Zeichen Cyn Cryvers, trugen. Sie hatten ihre Waffen nicht gezogen. Vermutlich rechneten sie damit, die drei allein durch ihre Übermacht zu überrumpeln. Aber Shorr Kan zog seine Atompistole und schaltete die vordersten der Angreifer aus.

Auch Gordon zog seine Waffe. Er hatte keine Zeit gehabt, sich mit ihr vertraut zu machen. Ihre Ladung ging zuerst über die Köpfe der Feinde hinweg. Hastig zielte er erneut und traf.

Die Überlebenden kamen jedoch unaufhaltsam näher. Immer noch schossen sie nicht. Zweifellos wollten sie Lianna lebend.

Weitere Männer sprangen aus dem Flugwagen und umzingelten sie. Gordon und Shorr Kan wagten nicht mehr zu schießen, da das Feuer der Atomkugeln in dieser Nähe sie ebenfalls erfassen würde. Gordon drehte seine Pistole um und benutzte sie als Prügel. Wie ein Wilder schlug er um sich und rief gleichzeitig Lianna zu, in den Palast zu laufen. Er hörte Shorr Kan nach den Wachen rufen, doch sein Schrei erstickte, als er unter einem Gewühl von Leibern zu Boden ging. Und kurz darauf erging es ihm nicht besser. Er konnte nicht sehen, ob es Lianna gelungen war, zu entkommen, nur daß aus dem großen Saal eine Gruppe von Liannas Wachen auf die Terrasse herausstürmten.

Die Männer, die im Flugwagen geblieben waren, hatten keine Bedenken, auf sie zu schießen und sie zu töten, da Lianna dadurch offenbar nicht gefährdet war. Viel bekam Gordon davon allerdings nicht mehr mit, denn plötzlich wurde es schwarz um ihn.

Als er erwachte, lag er noch auf der Terrasse. Sein Schädel schmerzte wie verrückt. In der Nähe stand Shorr Kan mit blutigem Gesicht. Die Männer mit dem Streitaxtemblem bewachten ihn.

»Lianna!« murmelte Gordon und versuchte sich aufzusetzen.

Shorr Kan deutete mit dem Kopf auf den Saal, jenseits der übereinander zusammengebrochenen Leichen der Wachen. »Dort. Sie ist nicht verletzt. Aber den Palast haben sie schon eingenommen. Der Flugwagen war nur der erste einer großen Zahl, die sie mit dem Fomalhautwappen getarnt hatten.« Einer der Männer schlug Shorr Kan die Hand ins Gesicht, daß es noch mehr blutete.

Als Gordons Kopf ein wenig klarer wurde, hörte er ein vages Donnern, ähnlich dem Branden von Wellen gegen Klippen. Man zerrte ihn auf die Beine, da sah er über die niedrige Brüstung der Terrasse hinweg die Ursache dieses Tobens.

Die Stadt war gefallen. Immer noch loderten Feuer, aber der Kampf hatte aufgehört. Die ganze Umgebung des Palasts wimmelte von dem nichtmenschlichen Mob  den Gerrn, den Qhallas, den Andaxi, und anderen , diesen grotesken, einem Alptraum entstiegenen Horden, die die Gärten zertrampelten, Bocksprünge ausführten und ihren Triumph hinausbrüllten oder -heulten.

Aber das lauteste Geschrei kam von einer wahren Flut von Kreaturen verschiedenster Gestalten, die die Prunkstraße der Könige herabströmte und dem Mann folgten, der mit hocherhobenen Haupt auf einem schwarzen Gerrnrücken saß  Narath Teyn, der gekommen war, um den Thron zu besteigen.
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Stille herrschte im Thronsaal. Narath Teyn hatte sich auf den Platz niedergelassen, den er sich erobert hatte. Lianna saß in einem Sessel unweit von ihm. Ihr Gesicht war ausdruckslos, außer wenn sie Gordon ansah, der mit Shorr Kan wohlbewacht seitlich von ihr stand.

»Es dauert nicht mehr lange, Kusine. Bald werden Graf Cyn Cryver und die anderen hier sein.«

Gordon wußte, wer diese »anderen« waren, und es lief ihm kalt über den Rücken.

Aus der Ferne waren immer noch Rufe zu vernehmen, aber das laute Brüllen von vorher war verstummt. Inzwischen waren auch die Toten beider Seiten fortgeschafft worden. Und dann hörte Gordon das Summen eines landenden Flugwagens.

Kurz darauf betrat Cyn Cryver den Saal. Sein arrogantes Gesicht verriet den Triumph, den er empfand, als er sie ansah. Auf Shorr Kan blieb sein Blick am längsten hängen.

»Sehr gut«, sagte er. »Ich hatte schon befürchtet, du wärest versehentlich getötet worden. Wir wollen doch nicht, daß du zu schnell stirbst.«

Shorr Kan schnaubte abfällig. »Mußt du immer so theatralisch sein? Das war das Schlimmste meines Aufenthalts bei dir, daß ich mir ständig deine gespreizten und selbstgefälligen Reden anhören mußte.«

Cyn Cryvers Augen funkelten ihn haßerfüllt an, aber er schwieg, denn Narath Teyn hatte sich soeben erhoben und sagte mit seiner sanften Stimme: »Willkommen, mein Bruder aus der Öde. Willkommen! Und wo sind unsere Freunde?«

»Sie sind bereits unterwegs.« Cyn Cryver verbeugte sich höhnisch vor Lianna. »Sie sehen gut aus, Hoheit. Erstaunlich gut, wenn man bedenkt, daß Ihre Welt sich in unserer Hand befindet und Ihre Flotte bei Austrinus aufgerieben wird.«

Er scheint nichts von den Herkulesbaronen zu wissen, dachte Gordon. Nicht, daß diese ihnen hier jetzt noch helfen konnten ...

Drei völlig vermummte Gestalten glitten lautlos in den Saal. Die H'harn waren eingetroffen.

Die Reaktionen der einzelnen Anwesenden waren bemerkenswert, dachte Gordon. Shorr Kan betrachtete sie mit unverhohlenem Ekel. Lianna erblaßte, und Gordon war sicher, daß auch sein Gesicht die Farbe verloren hatte. Selbst Cyn Cryver schien sich nicht sonderlich wohl in seiner Haut zu fühlen.

Nur Narath Teyn blickte ihnen mit einem verträumten Lächeln entgegen. »Ihr kommt gerade rechtzeitig zu meiner Krönung, Brüder.«

»Sie muß noch warten, Narath«, erklärte der vorderste der H'harn mit zischelnder Stimme. »Erst muß etwas getan werden, das von größter Wichtigkeit und Dringlichkeit ist.« Der H'harn kam mit seinem eigenartig schaukelnden Gleiten auf Gordon zu und blickte aus der Tiefe seiner allesverbergenden Kapuze zu ihm hoch.

»Dieser Mann«, zischelte er, »verfügt über ein Wissen, dessen wir uns sofort bemächtigen müssen.«

»Aber meine Leute warten«, protestierte Narath. »Sie wollen hören, daß meine Kusine Lianna den Thron an mich abtritt, damit sie mich zu ihrem König erklären können.« Er lächelte Lianna sanft an. »Das wirst du natürlich tun, Kusine. Alles muß sein Recht und seine Ordnung haben.«

Cyn Cryver schüttelte den Kopf. »Nein, Narath, das kann noch ein Weilchen warten. V'ril hat recht. Die H'harn haben uns sehr geholfen, deshalb müssen wir uns ihnen nun auch dankbar erweisen.«

Offensichtlich schmollend setzte Narath sich wieder auf den Thron zurück. Der H'harn V'ril starrte immer noch in Gordons Gesicht. Gordon schauderte, er hatte nur einen Wunsch, sich irgendwo vor diesem Ungeheuer verkriechen zu können.

»Vor kurzem«, sagte der H'harn, »besuchte ich heimlich Throon auf einem Schiff Jon Ollens. Dort sondierte ich den Geist eines Wesens namens Korkhahn.«

Das war Gordon nicht neu, aber es erinnerte ihn mit einem Schock an Korkhann. Was war aus ihm geworden? War er tot? Vermutlich ... Und wahrscheinlich Hull Burrel ebenfalls, denn keiner von beiden befand sich hier.

»Ich erfuhr«, setzte die zischelnde Stimme fort, »daß dieser Mann John Gordon einmal eine Weile Körper mit Zarth Arn getauscht hat. Und während dieser Zeit wendete er den Disruptor an.« Der H'harn trat noch dichter an Gordon heran. »Ich werde nun den Geist dieses Mannes nach dem Geheimnis des Disruptors sondieren. Ich verlange absolute Stille von allen.«

Trotz des Grauens, das er empfand, versuchte Gordon den Kopf zu drehen, um Lianna einen beruhigenden Blick zuzuwerfen, der ihr sagen sollte, daß er nicht verraten konnte, was er selbst nicht wußte. Aber es gelang ihm nicht, diese Bewegung zu beenden.

Ein Schlag geistiger Kraft traf ihn, der, verglichen mit den bisherigen, sich wie ein Blitz von unbedeutenden elektrischen Entladungen unterschied.

Als er seine Besinnung einigermaßen wiedergewann, lag Gordon auf dem Boden. Halbbetäubt blickte er hoch und sah Liannas völlig verstörtes und Narath Teyns ungeduldiges Gesicht. Cyn Cryver und V'ril schienen eine Meinungsverschiedenheit auszutragen.

»Vielleicht weiß er ganz einfach nicht mehr«, gab Cyn Cryver zu bedenken.

»Er muß mehr wissen!« wütete der H'harn. »Er muß, sonst hätte er diese mächtigste Waffe des ganzen Universums überhaupt nicht bedienen können! Und ich will dir sagen, was ich noch aus seinem Gehirn erfahren habe: Die Hauptflotte des Imperiums sucht am Rand der Galaxis nach unseren Schiffen. Prinz Zarth Arn ist bei ihr  mit dem Disruptor!«

Das schien Cyn Cryver zu treffen. »Aber du hast mir doch gesagt, daß sie eure Armada nie entdecken würden ...«

»Das werden sie auch nicht«, zischelte V'ril. »Aber jetzt sind sie gewarnt. Und wenn wir Throon und die Schlüsselwelten angreifen, werden sie wissen, wo wir uns befinden. Und sie werden möglicherweise den Disruptor einsetzen, selbst wenn sie damit einige ihrer eigenen Leute opfern müssen. Es ist deshalb nun wichtiger denn je, über die Reichweite und das Prinzip dieser Waffe Bescheid zu wissen, ehe wir etwas unternehmen!«

Narath erhob sich. »Ich habe genug davon. Beschäftigt euch damit später. Meine Leute warten darauf, mich zu krönen ...«

V'rils vermummter Kopf drehte sich zu Narath herum. Naraths Gesicht wurde aschgrau. Zitternd setzte er sich wieder.

»Ein fähiger Telepath mag dieses Wissen tief in John Gordons Gehirn verborgen haben, daß er sich dessen gar nicht mehr bewußt ist  so tief, daß nicht einmal meine Sondierung es zum Vorschein zu bringen vermochte. Aber es gibt noch einen Weg, die Wahrheit zu erfahren.«

Gordon verstand es nicht, aber die beiden anderen H'harn, die sich bisher offenbar überhaupt nicht bewegt hatten, schienen sich wie in einem plötzlichen Lachanfall zu schütteln. Irgendwie erfüllte ihn das mit einem noch tieferen Grauen als alles zuvor.

»Die Fusion«, flüsterte V'ril. »Die Verschmelzung zweier Geister, so daß keiner von ihnen vor dem anderen etwas verbergen kann, solange sie vereint sind.« Er drehte sich um. »Zwingt ihn auf die Knie!« befahl er zischelnd den Wachen. Sie gehorchten. Aber Gordon hatte das Gefühl, daß sie die ganze Sache ablehnten, obwohl sie Verbündete der H'harn waren.

Der Kopf des Vermummten befand sich nun eine Spur höher als Gordons. V'ril zog seinen Umhang mit der Kapuze aus und stand jetzt nackt da.

Graues Fleisch glitzerte feucht, als hätte man dem Miniaturmann die Haut abgezogen, und es sah aus, als befände es sich in stetiger fließender Bewegung. Und das Gesicht ...

Gordon wollte die Augen schließen. Aber er konnte es nicht. Der Kopf war winzig und eiförmig, und das Gesicht wirkte in seiner Leere grauenerregend. Es hatte einen winzigen Mund, zwei kleine Atemöffnungen und riesige verschleierte Augen.

Das Gesicht kam, sich ein wenig beugend, auf Gordon zu. Es war, als beabsichtige der H'harn, ihn zu küssen. Das war zuviel für Gordon. Er wehrte sich, wollte sich zurückwerfen, aber die Wachen hielten ihn. Er hörte Liannas Aufschrei.

Die übergroßen Augen waren ganz nahe an seinen, die kühle hautlose Stirn des anderen berührte seine. Und dann waren die Augen alles, was er sah. Der Schleier verlor sich, sie begannen zu brennen, bis er sich in ihrem versengenden Feuer verlor.
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Er war John Gordon von der alten Erde.

Er war aber auch V'ril von Amamabarane.

Er entsann sich aller Einzelheiten von Gordons Leben auf der Erde und in diesem Zukunftsuniversum.

Doch genauso erinnerte er sich an jede Kleinigkeit seines Lebens als Sohn des Volkes von Amamabarane, dem gewaltigen Sternenschwarm, den die Menschen die Kleine Magellansche Wolke nannten.

Dieser doppelte Satz von Erinnerungen war schrecklich verwirrend für den Teil, der Gordon war. Aber für den V'ril-Teil war es nichts Ungewöhnliches.

Die Erinnerungen flossen in stetem Strom. Seine Heimatwelt, tief in der Wolke Amamabarane, lag vor ihm  der geliebte Planet, der die mächtigen, allesbezwingenden H'harn ursprünglich hervorgebracht hatte.

Aber sie waren nicht immer mächtig gewesen. Es hatte eine Zeit gegeben, da die H'harn nur eine von vielen Spezies und durchaus nicht die klügste und stärkste gewesen waren. Es hatte andere Rassen gegeben, die sie voll Geringschätzung benutzt und ausgebeutet, sie dumm und schwächlich genannt hatten.

Doch wo waren diese anderen Rassen jetzt? Tot! Ausgerottet von den kleinen H'harn! Es war eine großartige, befriedigende Rache gewesen!

Denn die H'harn hatten tief in sich den Samen einer Kraft entdeckt  die Kraft der Telepathie, der mentalen Macht. Sie hatten sie nicht verstanden und zuerst nur in beschränkter Form angewandt  um andere, die stärker und schneller als sie waren, zu beeinflussen, um sich vor Raubtieren zu schützen.

Mit der Zeit erkannten sie jedoch, daß sie damit mehr erreichen könnten, wenn es ihnen gelänge, sie weiterzuentwickeln. Im geheimen begannen sie auf dieses Ziel hinzuarbeiten. Jene, die über stärkere telepathische Kräfte als die anderen verfügten, durften sich nur noch mit Ebenbürtigen paaren. Und so wuchs ihre Macht im Lauf der Zeit. Aber sie hielten sie geheim, bis sie sich ihrer völlig sicher waren.

Und dann kam der große Tag. Der Tag, an dem die kleinen H'harn, auf die man mit Verachtung herabgeblickt hatte, ihre Kräfte zeigten und sie an jenen benutzten, die sie haßten. Sie zerbrachen sie, trieben sie in den Wahnsinn, quälten sie bis in den Tod.

Der Triumph der H'harn, die goldene Legende unserer Rasse! Wie herrlich es war, sie sich vor Schmerzen winden und sterben zu sehen!

Doch nicht alle. Einige verschonten sie und machten sie zu ihren Sklaven. Unter anderem jene, die Sternenschiffe gebaut hatten.

Nun benutzten die H'harn sie und ihre Schiffe, die sie zu anderen Welten brachten. Und damit begann die ruhmreiche Ära der Eroberungen, die nicht endete, ehe alle Welten Amamabaranes unter dem Joch der H'harn standen.

Aber es gab noch andere Welten, weit entfernt, in der großen Galaxis, die wie ein Sternenkontinent schien, mit dem verglichen Amamabarane nichts weiter als eine kleine Insel war. Dort befanden sich zahllose Welten mit zahllosen Menschen, die nicht den H'harn dienten. Und das war unerträglich für die H'harn, deren Appetit nach Macht ins Unermeßliche gewachsen war. So begannen schließlich die Vorbereitungen für die Eroberung der fernen Galaxis.

Die unterdrückten Völker Amamabaranes wurden der Zwangsarbeit unterworfen, bis sie an Erschöpfung starben, doch nicht, ehe sie eine gewaltige Armada von Sternenschiffen gebaut hatten. Und nach einer Weile brach diese Armada auf, um die Galaxis unter das Joch ihrer neuen Herren zu zwingen.

Doch dann kam die eine große Katastrophe, die in der glorreichen Geschichte der H'harn eine häßliche Narbe hinterließ. Die Menschen jener Galaxis wehrten sich mit unglaublicher Unverschämtheit gegen die großen H'harn. Und mit einer Waffe, die das Raumzeitkontinuum selbst zerriß, löschten sie die gewaltige Armada aus.

Das lag nun schon lange zurück, aber kein H'harn hatte es je vergessen. Die Bosheit der Menschen, die es gewagt hatten, den H'harn zu widerstehen, ja, sie zu vernichten, mußte bestraft werden.

Tausende und aber Tausende von Jahren hindurch wurden die Sklaven der H'harn auf allen Welten Amamabaranes für dieses Projekt eingespannt und ausgeblutet. Ihre klügsten Köpfe mußten neue Waffen erfinden, neue Schiffe von bisher unvorstellbarer Geschwindigkeit. Doch das Projekt zog sich dahin. Viele der versklavten Völker starben lieber, als den H'harn weiter zu dienen.

Aber als die Jahrtausende vergingen, kam schließlich doch die Zeit, da die H'harn erneut bereit waren. Ihre gewaltige Invasionsflotte verfügte über Waffen, eine Geschwindigkeit und Instrumente, die man sich vorher kaum im Traum vorzustellen vermocht hatte, einschließlich eines neuen Schildes, der die Schiffe verbarg und den keine Art von Suchgerät durchdringen konnte. Heimlich und unbemerkt näherte die Flotte sich der Galaxis und wartete nun am Rand des Teilsternbilds Vela auf den richtigen Augenblick.

Agenten waren ihr voraus in die Galaxis gezogen, um zum Bürgerkrieg aufzuwiegeln, denn ein Krieg würde die Hauptstreitmächte des Imperiums und der Sternenkönige von ihren Welten locken.

Und wenn es soweit war, dann erst würden die H'harn zuschlagen. Heimlich, unbemerkt und unerwartet sollten ihre Schiffe auf den Hauptwelten landen, vor allem auf Throon, wo immer noch der Disruptor für einen Notfall aufbewahrt wurde. Unvorbereitet würde Throon ohne große Schwierigkeiten einzunehmen sein und der Disruptor in die Hände der H'harn fallen. Der Kaiser konnte ihn schlecht zur Verteidigung anwenden, da das die Vernichtung Throons mit seinen Schwesterplaneten und seiner Sonne zur Folge hätte.

Nur hatte das Bild sich nun geändert. Dieser Elende hatte Throon gewarnt. Der Disruptor befand sich im freien Raum und war dadurch wieder zur Gefahr für die H'harn geworden. Es war lebenswichtig, seine Reichweite und Funktionsweise zu erfahren, um etwas zu seiner Neutralisierung oder Vernichtung unternehmen zu können.

Aber ...

Aber ...

Bestürzung und Wut erfüllten John Gordon, bis plötzlich die geistige Fusion schmerzhaft riß und er wieder allein er war und verwirrt in die vor Zorn flammenden Augen des H'harn starrte.

»Es stimmt«, zischelte V'ril. »Dieser Mann benutzte den Disruptor, ohne mehr von ihm zu kennen als seine Bedienungsanweisung. Es ist unglaublich ...«

Eine Erinnerung an Shorr Kans Worte schlich sich in Gordons noch halbbetäubtes Gehirn. Shorr hatte voll Verachtung erwähnt, daß die H'harn trotz ihrer mentalen Kräfte ausgesprochen dumm waren. Und daran bestand kein Zweifel, das wußte er nun, nachdem sein Geist mit dem eines H'harn verschmolzen gewesen war. Diese Rasse, die versuchte, Galaxien zu erobern, war eine geistig beschränkte, niedrige Spezies, die es normalerweise zu nichts gebracht hätte. Aber ihre eine Kraft, die telepathische Fähigkeit mentaler Sondierung und Zwangsausübung hatte ihr die Herrschaft über Rassen gegeben, die hoch über ihr standen.

Gordon hatte immer Furcht vor den H'harn empfunden. Jetzt begann er sie auch noch mit tiefer Bitterkeit zu hassen. Sie waren wie Blutegel und durften nicht geduldet werden. Er verstand nun, weshalb Brenn Bir das Risiko eingegangen war, den Raum selbst zu zerreißen, um diese Kreaturen zu vernichten.

Als sein Verstand klarer wurde, stellte Gordon fest, daß die Wachen ihn auf die Beine gezerrt hatten. V'ril war wieder in seine Vermummung geschlüpft. Gordon war erleichtert darüber. Er wollte diesen gräßlichen Körper nicht mehr sehen. Er fühlte sich besudelt durch die geistige Fusion mit diesem Scheusal.

V'ril hob einen verhüllten Arm und deutete auf ihn. »Dieser Mann muß sofort sterben«, befahl er. »Denn durch die Fusion weiß er nun, wo unsere Flotte sich befindet. Tötet ihn!«

Cyn Cryver nickte. Die Wachen traten ein paar Schritte zurück und hoben die Waffen.

Lianna sprang auf. »Nein!« schrie sie. Sie wirbelte zu Narath herum. »Wenn John Gordon stirbt«, erklärte sie, »werde ich den Thron nicht an dich abtreten.«

Cyn Cryver lächelte höhnisch. »Wen schert das schon? Narath wird auf jeden Fall König.«

Aber das verträumte Lächeln verschwand von Naraths Zügen und machte Besorgnis Platz. Er hob die Hand und bedeutete den Wachen zu warten. »Meine Kusine«, wandte er sich an Cyn Cryver, »muß mir den Thron in aller Form abtreten  vor meinen Leuten, sonst wird er nicht rechtmäßig mein. Ich muß diese Erklärung von ihr haben. Ich habe so lange darauf gewartet!« Sein hübsches Gesicht verzog sich. Sturmwolken schienen sich hinter seiner Stirn zusammenzubrauen. Cyn Cryver blickte ihn verkniffen an, dann sagte er zu V'ril: »Die Zeremonie ist für unseren Bruder Narath sehr wichtig. Wir lassen den Mann besser am Leben.«

Gordon, der kein Auge von Cryver gelassen hatte, war sicher, daß er in Gedanken hinzufügte: Bis die Feierlichkeit vorüber ist. Dann töten wir ihn sofort! Denn V'ril erhob keine Einwände. »Schon. Aber wir müssen unseren Brüdern in der Flotte sofort eine Nachricht zukommen lassen.« Die beiden anderen H'harn glitten daraufhin sofort aus dem Saal.

Gordon konnte sich vorstellen, was diese Nachricht besagte: Die Schiffe des Imperiums suchen nach euch. Greift Throon sofort an!

Narath nahm Lianna an der Hand und führte sie mit formvollendeter Höflichkeit, als begleite er sie zu einem Ball, auf die Terrasse. Die anderen folgten. Die vier Wachen hielten weiterhin ihre Waffen auf Gordon und Shorr Kan. Aber als sie die Terrasse erreicht hatten, wandte Narath sich um und sagte verärgert. »Nicht an meiner Seite, Cyn Cryver.«

Cryver lächelte schief, nickte jedoch. Er, V'ril und die Wachen blieben in der Nähe des Eingangs stehen. Shorr Kan tat, als wolle er sich ihnen anschließen, aber Cryver schüttelte den Kopf. »Bleiben Sie, wo Sie sind, damit wir Sie im Notfall ohne Gefahr für uns niederschießen können.«

Shorr Kan zuckte die Schultern. Narath hatte Lianna nun an die Brüstung geführt und hob die Hand.

Ein Jubelgeschrei erschallte. Von der Stelle aus, an der Gordon stand, sah er, so weit das Auge reichte, die schier endlosen Horden von Nichtmenschen. Die menschlichen Truppen mit den Uniformen der Grafen verloren sich in der gewaltigen Menge. Er fragte sich, was hinter Liannas steinernem Gesicht vorging. Kein einziger ihres eigenen Volks befand sich unter den vor Jubel Tobenden. Die Bürger Hathyrs waren aus der Stadt gejagt, erschlagen, oder sie hatten sich verkrochen.

Wieder hob Narath die Hand. Der Jubel schwoll an. Er hatte sein Ziel erreicht, und die Nichtmenschen, die er liebte, mit ihm. Als die Menge sich beruhigte und erwartungsvoll zu ihm hochblickte, sagte er: »Jetzt, Kusine!«

In hoheitsvoller Haltung und mit eisiger Stimme erklärte sie:

»Ich, Lianna, Herrscherin von Fomalhaut, trete mein Recht auf den Thron an ...«

Ein schrilles Pfeifen kleiner Geschosse unterbrach ihre Rede. Gordon sah Cyn Cryver und seine Wachen unter den Atomkugeln fallen. Er wirbelte herum. In dem ansonsten leeren Saal standen Hull Burrel und Korkhann. Sie hielten die Waffen in den Händen, die soeben alle der Gegner, außer den H'harn, niedergestreckt hatten. V'ril, den im letzten Augenblick seine telepathischen Fähigkeiten gerettet hatten, war noch rechtzeitig zur Seite gesprungen.

Narath drehte sich verärgert um. »Was ...?«

Korkhann schoß. Seine gelben Vogelaugen waren erbarmungslos. Das winzige Geschoß drang in Naraths Seite.

Narath taumelte, fiel jedoch nicht. Es war, als weigere er sich, seinen Tod und seine Niederlage einzugestehen. Mit eigenartig majestätischer Bewegung wandte er sein Gesicht wieder der Menge zu  den Horden, die nicht sehen konnten, was sich hoch über ihren Köpfen zutrug. Er versuchte, die Hand zu heben, fiel jedoch mit dem Oberkörper über die Brüstung und blieb so hängen. Ein verstörtes Schweigen breitete sich über den Platz und die Straßen vor dem Palast.

Plötzlich schrie Hull Burrel erschrocken: »Sein!«

Korkhann, dessen Augen mit einemmal seltsam glasig wirkten, schwenkte die Waffe und richtete sie auf den Antarier.

Gordon sah V'ril und wußte sofort, was vor sich ging. Er sprang über die halbversengten Körper der Streitaxtmänner, riß den H'harn an sich und schleuderte ihn über die Brüstung, noch ehe V'ril daran denken konnte, ihn davon abzuhalten. Als er in der Tiefe aufschlug, ließ Korkhann die Waffe sinken.

Die Stille unten war nun derart, als hielten sie alle den Atem an. Wie gelähmt starrten sie zu der leblosen Gestalt Narath Teyns herauf, dessen Arme herunterhingen, als streckten sie sich ihnen flehend entgegen.

In diesem Augenblick der Reglosigkeit handelte Shorr Kan mit blitzartiger Schnelligkeit. Er rannte zur Brüstung, warf seine Arme anklagend in die Höhe und schrie in der Sprache der Nichtmenschen der Öde hinunter zu der erstarrten Menge:

»Die Grafen haben Narath Teyn gemordet! Rache!«

Gerrn und Andaxi und Qhalla und all die namenlosen anderen, all die nichtmenschlichen Gesichter blickten zu ihm hoch. Und dann begriffen sie.

Narath war tot. Narath von Teyn, den sie verehrt hatten, dessen Banner sie gefolgt waren, war ermordet. Ein herzzerreißender Schrei des Leides und des Grimms brach aus den nichtmenschlichen Kehlen.

»Rache für Narath!« brüllten, zischten, fauchten und kreischten die Tiermenschen. Sie fielen mit Zähnen, Klauen und Schnäbel über die Männer der Öde her, die noch Augenblicke zuvor als ihre Verbündeten neben ihnen gestanden hatten.

Der Schrei nach Rache breitete sich über die ganze Stadt aus, bis ein einziges unmenschliches Heulen die Luft erfüllte.

Hull Burrel war vorwärtsgerannt, während Korkhann noch verwirrt vom Angriff des H'harn stand, der ihn beinahe zum Mörder an seinem Kameraden hätte werden lassen.

»Hierher!« schrie Hull. »Schnell! Sie werden in Minuten da sein. Korkhann kennt alle Geheimgänge hier. Nur deshalb konnten wir uns retten, als der Palast fiel. Schnell! Beeilt euch!«

Gordon nahm Lianna bei der Hand und rannte mit ihr los. Shorr Kan bückte sich hastig und hob die Waffen der toten Wachen auf. Eine warf er Gordon zu. Er grinste. »Das hat sie ganz schön in Rage gebracht, nicht wahr? Sie sind nicht sehr klug, diese Tiermenschen  verzeihen Sie, Korkhann , und sie reagierten genau so, wie ich dachte.«

Ein scheinbar solides Wandstück schwang auf und gab den Weg zu einem Gang frei. Sie drängten sich hindurch, und Shorr Kan schloß die Öffnung.

Lianna schluchzte, aber Gordon hatte im Augenblick keine Zeit, sie zu trösten. »Können Sie uns zum Kommunikationsraum bringen? Ich muß sofort ...«

Korkhann, der nicht an Gewalt gewohnt war, schien immer noch halbbetäubt. »Eine Botschaft an die Barone?« murmelte er.

»An Zarth Arn und die Imperiumsflotte«, berichtigte Gordon. »Ich weiß, wo die Armada der H'harn versteckt liegt!«
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Korkhann führte sie durch düstere verschlungene Gänge und schmale Treppen, die zwischen den Wänden des Palasts versteckt waren, und schließlich durch eine weitere Geheimtür heraus auf einen langen Korridor. »Die vierte Tür rechts«, erklärte er Gordon.

Der Gang war menschenleer. Sie rannten so schnell sie konnten, Gordon und Shorr den anderen voraus. Und nun, trotz der dicken Zwischenmauern, hörten sie den Aufruhr über ihnen.

»Die Horden sind in den Palast eingedrungen«, erklärte Korkhann. »Sie töten alle Männer der Grafen ...«

»Und uns ebenfalls«, knurrte Hull Burrel, »wenn sie uns entdecken.«

Sie rissen die vierte Tür auf und stürzten in den Kommunikationsraum. Ein Mann in der Uniform mit dem Streitaxtinsignia saß am Hauptgerät und bediente es mit eigenartiger Unsicherheit. Zwei vermummte H'harn standen hinter ihm  jene, die V'ril mit der Botschaft für die H'harnflotte heruntergeschickt hatte. Der Mann erstarrte, mit den Händen halb erhoben. Die beiden H'harn drehten sich fließend um, doch sie waren tot, ehe sie ihre Wendung zu Ende führen konnten.

Gordon richtete seine Waffe auf den erschrockenen Kommunikationstechniker. »Haben Sie die Nachricht der H'harn schon abgeschickt?«

Schweißtropfen perlten über das Gesicht des Mannes. Er warf einen schnellen Blick auf die grauen zusammengesunkenen Leiber und schauderte. »Ich versuchte es gerade. Aber sie benutzen andere Frequenzen  Modulationen ... So völlig anders als unsere. Die Umstellung benötigt Zeit. Sie drohten, mich zu übernehmen, meinen Geist, wenn ich mich nicht beeilte. Aber  aber, ich konnte nicht ...«

Ganz nach ihrem Rezept, das ihre Dummheit verriet, dachte Gordon. Verwende alle Nichth'harn als Werkzeug und vernichte sie, wenn sie nicht sofort zufriedenstellend reagieren.

Er wandte sich an Hull Burrel. »Du warst bis zum Angriff mit Zarth Arns Schiff in Verbindung gewesen. Sieh zu, daß du sie wiederherstellen kannst.«

Hull schob den Techniker zur Seite, drückte auf die Knöpfe und drehte an ihnen.

Der Tumult im Palast über ihnen schien viel näher. Shorr Kan schloß die Tür und verriegelte sie. »Mit der Zeit werden sie auch hierher kommen«, murmelte er. »Aber vielleicht können wir sie eine Weile abwehren.«

Gordon beobachtete schwitzend die Tür, bis Hull die Verbindung mit der Imperiumsflotte hergestellt hatte. Telestereo war bei einer Entfernung wie dieser nicht möglich, aber Gordon vernahm die Stimmen der verschiedenen Flottenkommunikationsoffiziere, während sie weiterverbanden, und schließlich hörte er Zarth Arn.

»Am Rand des Vela-Teilsternhaufens«, stieß Gordon hervor. »Dort liegt die Armada der H'harn. Sie haben eine neue Art von Radarschutz.« Er fuhr hastig fort und berichtete alles, was er aus V'rils Gehirn bei der Fusion erfahren hatte. »Ich weiß nicht«, schloß er, »ob euch das helfen wird, ihren genauen Standort zu finden, aber es ist zumindest etwas.«

»Sei versichert, Gordon«, erwiderte Zarth Arn, »wir werden unser möglichstes tun!«

Sofort brach die Verbindung ab.

Das wäre getan, dachte Gordon. Alles war getan, was sie tun konnten. Er ließ seinen Blick über die anderen schweifen, und sie erwiderten ihn schweigend. Gordon nahm Lianna in die Arme.

Der Krawall im Palast wurde noch lauter und klang noch näher. Sie hörten, wie Türen eingeschlagen wurden und barsten. Ein Kreischen und Jaulen und Bellen, das Flattern von Flügeln und das Klappern von Hufen war immer deutlicher zu vernehmen.

»Es sieht ganz so aus«, murmelte Shorr Kan, »als kämen wir dem Heldentod, von dem du oft gesprochen hast, immer näher.« Er zuckte die Schultern. »Ach, zum Teufel. Wenigstens hat es Cyn Cryver erwischt. Ich hätte dem Kerl seine Schurkereien verziehen, aber nicht, daß er mich mit seiner Eingebildetheit gelangweilt hat.«

Plötzlich drang ein neues Geräusch zu ihnen herab. Es war weniger ein Laut als eine wie ein tiefer Baß klingende Vibration, die rasch stärker wurde und den ganzen Palast erschütterte, ehe sie sich in der Ferne verlor.

Shorr Kans Augen blitzten. »Das war ein schweres Schlachtschiff! Ich frage mich ...«

Ein zweites Schiff flog über den Palast und erschütterte ihn bis in die Grundfesten, und dann ein drittes.

Plötzlich erschien auf einem der eingeschalteten Telestereoschirme das Bild eines nicht mehr ganz jungen Mannes mit hartem Gesicht und kalten Augen, der auf seinem weiten Umhang das flammende Emblem des Herkulessternhaufens trug.

»Hier spricht Baron Zu Rizal«, begann er. Da bemerkte er Lianna. »Hoheit, ich bin höchst erfreut, Sie wohlauf zu sehen!«

Shorr Kan hatte sich hastig vom Schirm abgewandt, was Gordon nicht verwunderte.

»Wir haben die Flotte der Grafen bei Austrinus aufgerieben«, berichtete Baron Zu Rizal, »und befinden uns nun in voller Stärke über Hathyr mit den Resten der Fomalhautflotte. Ihre Stadt ist offensichtlich von Narath Teyns Horden besetzt. Sollen wir sie in die Luft jagen?«

»Nein, warten Sie«, bat Lianna. »Narath Teyn und Cyn Cryver sind tot, und ich glaube ...«

Korkhann trat vor und sagte etwas mit leiser Stimme. Sie nickte und wandte sich wieder an Zu Rizal. »Nun, da Narath nicht mehr lebt, glaube ich, daß die Nichtmenschen auf ihre Heimatwelten zurückkehren werden, wenn sie hören, daß die einzige Alternative ihre Vernichtung wäre. Mein Minister Korkhann wird mit ihnen sprechen.«

»Gut«, erklärte Zu Rizal. »Wir werden einstweilen in Orbit gehen, bis wir wieder von Ihnen hören.«

Eine plötzliche Stille herrschte im Palast. Die gewaltigen Schlachtschiffe donnerten weiter über die Stadt, aber das Kreischen und Jaulen und Heulen der Horden war verstummt. Offenbar hatten die Schiffe sie ins Freie eilen lassen, vermutlich, weil sie sich im Palast wie in einer Falle fühlten. Sie wollten keine Mauern um sich.

»Ich glaube«, meinte Korkhann, »daß sie auf mich hören werden, weil ich nichtmenschlich bin wie sie.« Er deutete auf das Hauptkommunikationsgerät. »Stellen Sie die Verbindung zu den Offizieren auf den Transportern der Grafen her und weisen Sie sie an, sich zur Aufnahme der Tiermenschen bereitzumachen und sie auf ihre Heimatwelten zurückzubringen.«

Er schritt auf die Tür zu. Kurz davor drehte er sich noch einmal um. »Noch etwas, Hoheit. Ich bedauere, Ihnen mitteilen zu müssen, daß Abro während des Kampfes um den Palast gefallen ist.«

Gordon war plötzlich, als hätte er einen Freund verloren. Er wußte, daß Abro ihn nicht gemocht hatte, aber trotzdem hatte er für den Verteidigungsminister große Hochachtung empfunden.

Hull Burrel hatte ein Ohr an das Gerät gepreßt, auf dessen Wellenlänge er mit der fernen Imperiumsflotte in Verbindung stand. Sein Gesicht war grau und angespannt.

»Immer noch nichts«, murmelte er. »Es wird wohl noch lange dauern, bis sie sie finden.«

Wenn überhaupt, dachte Gordon. Die H'harn waren mächtig. Wenn sie zuerst zuschlagen sollten, aus ihrer Tarnkappe heraus, und das Schiff vernichteten, in dem sich Zarth Arn und der Disruptor befand ...

Er zwang sich, nicht daran zu denken.

Die Stunden vergingen, und die riesigen Schiffe donnerten über den Himmel. Gordon, Lianna und Hull Burrel warteten. Irgendwann einmal war Gordon aufgefallen, daß Shorr Kan verschwunden war.

Viel später sollte John Gordon erst erfahren, was jenseits des Randes der Galaxis geschehen war: Wie die Imperiumsflotte, mit Zarth Arns Flaggschiff an der Spitze, auf das Teilsternbild Vela zuraste. Wie Zarth Arn die schreckliche Kraft des Disruptors freigegeben hatte  immer und immer wieder, so daß sie Sektor um Sektor des Raumes dort bestrich, bis das ganze Kontinuum verbogen und verzerrt und aufgerissen war, und alle Sterne entlang des Randes in ihren Umlaufbahnen torkelten und schließlich die Kraft zerstört war, die die Armada der H'harn unsichtbar gemacht hatte. Und immer noch sandte der Disruptor seine Strahlen aus, gezielt diesmal auf die fliehenden Schiffe, bis die H'harnflotte für immer aus dem Universum verschwunden war.

Gordon wußte in diesem Augenblick nur, daß es die längsten Stunden seines Lebens waren  bis die Stimme Zarth Arns durchkam.

»Wir haben es geschafft!« murmelte er erschöpft. »Die H'harn sind vernichtet. Die wenigen Schiffe, denen es gelang, uns zu entkommen, sind auf dem Weg zurück zur Kleinen Magellanschen Wolke.«

Einen Augenblick vermochte keiner auch nur einen Ton herauszubringen. Schließlich murmelte Gordon, der durch die Fusion das kompromißlos teuflische Wesen der H'harn kennengelernt hatte: »Gott sei Dank!«

»Sie werden nicht wiederkommen!« erklärte Zarth Arn, und seine Stimme klang entschlossen. »Wir werden eine Streitmacht aus allen Kräften der Sternenkönigreiche zusammenstellen und sie verfolgen. Wir werden sie auf jeder Welt, der sie ihre Herrschaft aufgezwungen haben, vernichten.«

Etwas leiser fügte er hinzu: »Gordon?«

»Ja?«

»Ich verstehe jetzt, was du meintest, als du mir gesagt hast, wie sehr dich der Einsatz des Disruptors erschütterte. Ich wußte mein ganzes Leben lang über das Ding Bescheid, aber ich habe es bisher nie benutzt. Ich hoffe, ich werde es auch nie wieder tun müssen!«

Als Zarth Arns Bild auf dem Schirm erlosch, blickten sie einander an. Sie waren zu ausgelaugt, um viel zu empfinden. Die Erleichterung, die Freude, der Triumph  all das würde später kommen. Einstweilen genügte es, zu leben und zu wissen, daß es wieder eine Hoffnung gab.

Lianna schritt ihnen voraus durch die Tür und die nun leeren Korridore und Hallen des Palastes.

Sie traten hinaus auf die große Terrasse, und der brennende Schein der am Horizont untergehenden Sonne Fomalhaut blendete sie einen Augenblick. Sie warf auch ihre letzten Strahlen auf die verwüstete Stadt, aus der die unmenschlichen Horden sich hinaus zu den weiten Ebenen drängten, zu den Transportern, die auf sie warteten.

Ein kleiner Trupp Gerrn bewegte sich vom Palast hinweg die Prunkstraße der Könige entlang. Ihre geschmeidigen Bewegungen wirkten wie eingefroren, sie hatten nichts von ihrer üblichen Flinkheit an sich. Sie hielten sich auch abseits der anderen, denn sie waren die Ehrengarde, und auf dem Rücken ihres riesigen Anführers lag die Leiche eines Mannes in königlichem Gewand.

Narath von Teyn kehrte nach Hause zurück.

Donner dröhnte vom Himmel herab, als die Barone ihre grimmige Patrouille fortsetzten. Liannas Finger krallten sich in Gordons Hand, während sie über die leidgeprüfte Stadt herabblickte, von der immer noch vereinzelte Rauchschwaden aufstiegen.

»Sie wird wieder leben«, versprach sie. »Die Menschen werden zurückkehren, und du und ich, wir werden ihnen helfen, sie neu aufzubauen. Es  es ist ein geringer Preis für die Vernichtung der H'harn.«

Sie hörten ein diskretes Hüsteln hinter sich und drehten sich um. Shorr Kan blickte sie an und ignorierte Hull Burrels finsteres Gesicht.

»Hoheit, ich bin erfreut, daß alles noch zu einem guten Ende gekommen ist«, versicherte er. »Sie werden gewiß zugeben, daß ich ein wenig dazu beitrug.«

»Ich gebe zu, daß Sie uns durch Ihr schnelles Handeln nach Naraths Tod retteten«, erwiderte Lianna, aber es klang, als müßte sie sich zu diesem Einverständnis zwingen.

»Gut. Deshalb möchte ich Sie auch um eine kleine Gefälligkeit bitten.« Shorr Kan trat ein wenig näher und sprach in vertraulichem Ton: »Ich denke an die verdammten Barone. Sie sind eine harte Meute, anders als Sie und Gordon. Sie haben überhaupt keinen Sinn für Humor. Wenn sie mich erwischten, würden sie mich ohne Zögern an den nächsten Baum hängen.«

Etwas leiser fügte er hinzu: »Außerdem darf ich Jhal Arn nicht vergessen. Er glaubt vermutlich immer noch, daß ich etwas mit dem Attentat auf seinen Vater zu tun hatte  obwohl das wirklich nicht der Fall ist. Es war alles Corbulas Idee  unbedacht wie er war. Aber ich möchte auch ihm sehr ungern in die Hände fallen.«

Lianna blickte ihn kalt an. »Ich verstehe Sie sehr gut. Welche Gefälligkeit erwarten Sie von mir?«

»Nun«, murmelte Shorr Kan. »Sie erinnern sich gewiß, daß ich Obd Doll und den Rest der Besatzung seines Kreuzers überwältigte, in dem wir hierherkamen? Obd Doll und seine Männer hatten Glück, daß Sie sie in die Verliese des Palastes werfen ließen, wo die Horden sie nicht fanden. Der Kreuzer befindet sich noch auf dem königlichen Raumhafen, und ich habe mich vergewissert, daß er unbeschädigt ist.«

»Sprechen Sie weiter.«

»Ich habe mich mit Obd Doll und seinen Leuten unterhalten. Sie sind nicht sehr begeistert von der Lage, in die Cyn Cryver sie durch seine Komplotte brachte. Sie möchten gern nach Hause zurück und ihrer Welt eine neue Chance unter einer neuen Führung geben  unter einer vernünftigen, konservativen Führung.«

»Mit anderen Worten«, meinte Gordon ironisch, »unter der des großen Shorr Kan.«

Shorr Kan nickte. »So ist es. Sie nehmen es mir nicht nur nicht übel, daß ich sie gefangensetzte, sondern sind sogar der Ansicht, daß ich genau der richtige Mann wäre, Ordnung auf ihrer Welt zu schaffen. Sie sind sicher, daß sie ihre Leute davon überzeugen können.«

»Weiter«, forderte Lianna ihn erneut auf.

»Die Gefälligkeit, die ich von Ihnen erbitte, ist lediglich, daß Sie mir gestatten, mit Obd Doll und seinen Leuten in dem Kreuzer von hier wegzufliegen und daß Sie die Barone bitten  natürlich ohne mich zu erwähnen , das Schiff unbehelligt zu lassen.«

»Damit Sie neue Unruhe in der Öde schüren können?« rief Lianna. »Sie ...!«

»Bitte, Hoheit!« unterbrach Shorr Kan sie gekränkt. »Das habe ich alles längst hinter mir. Ich bin nun älter und weiser. Alles, was ich ersehne, ist ein kleiner Planet, auf dem ich den Rest meiner Tage in Frieden verbringen kann und nicht mehr.«

»Großer Gott!« stieß Gordon aus. »Jetzt fehlt nur noch das große Happy End auf der Leinwand.«

»Ich glaube«, murmelte Lianna, »daß Sie mit der Zeit in der Öde eine ganze Menge Staub aufwirbeln und ich den heutigen Tag noch bereuen werde. Aber ich bin eine Königin und begleiche meine Schulden. Nehmen Sie Ihre Leute und gehen Sie.«

Shorr Kan verbeugte sich tief und küßte galant ihre Hand. Dann schüttelte er Gordons und schritt zur Tür. Als er Hull Burrels grimmiges Gesicht bemerkte, ging er auf ihn zu und nahm seine Hand.

»Es ist schwer, Abschied zu nehmen, alter Freund«, sagte er. »Wir haben soviel miteinander durchgemacht, und ich weiß, wie es in Ihnen aussieht, nun, da ich nicht länger hierbleiben kann.«

Hulls Gesicht lief dunkelrot an. Er wollte etwas sagen, aber nur unartikulierte Laute kamen aus seinem Mund.

»Es ist nicht nötig, alter Freund, daß Sie Ihrem Kummer über unsere Trennung jetzt Ausdruck geben. Keine Tränen, Hull, keine Schwäche. Leben Sie wohl!«

Mit der Haltung eines spanischen Granden verließ er den Raum. Gordon drehte sich wieder um und war überrascht, als er das Lächeln auf Liannas Gesicht bemerkte.

»Jetzt weiß ich wenigstens«, murmelte sie, »was diesen Teufel  und nicht nur in deinen Augen  so anziehend macht. Man findet selten jemanden, der in irgend etwas hundertprozentig perfekt ist  aber Shorr Kan ist tatsächlich der perfekte Gauner.«

Eine kurze Weile blieben sie noch auf der Terrasse und blickten dem Kreuzer nach, der sich vom königlichen Raumhafen in den Himmel hob.



ENDE
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Die Schlacht um den

PLANET DER AFFEN



Neun Jahre nach dem Atomkrieg 

Menschen und Affen kämpfen

um die Weltherrschaft



Der Roman zum gleichnamigen Film,

der ein Welterfolg wurde



Neun Jahre nach dem Atomschlag



Sie sind Menschenaffen  Schimpansen, Orang-Utans und Gorillas. Ihre Intelligenz wurde künstlich gesteigert, damit sie den Menschen als Sklaven dienen können.



Jetzt, nach der weltweiten atomaren Katastrophe, in der fast alle Menschen zugrundegingen, treten die Affen das Erbe ihrer ehemaligen Herren an.



Sie erbauen eine Stadt und schaffen eine Zivilisation, die besser sein soll als die im Atomfeuer vernichtete. Doch der Kurs, den sie einschlagen, führt zu einem tödlichen Konflikt.



Mit DIE SCHLACHT UM DEN PLANET DER AFFEN präsentieren wir einen Roman zu der von TWENTIETH CENTURY FOX gedrehten Serie, die zu einem Welterfolg in Film und Fernsehen wurde. Weitere Romane der Serie sind in Vorbereitung und erscheinen in Kürze als TERRA-Taschenbücher.
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Die Sterne rufen

John Gordon, leitender Angesteliter einer New Yorker Ver-
sicherungsgesellschaft, ist schon einmal dem Ruf der Sterne
gefolgt. Er erklarte sich zu einem Seelentausch bereit, der ihn
in das Jahr 200000 versetzte. In einem fremden Korper griff
er entscheidend in das galaktische Geschehen ein.

Diesmal ergeht der Ruf an Gordon, fiir immer in die Zukunft zu
kommen, die von unheimlichen Invasoren aus den Tiefen des
Alls bedroht wird.

Ohne zu zogern, bricht Gordon in seine neue, selbstgewahite
Sternenheimat auf. Er laBt die Welt des 20. Jahrhunderts gern
zuriick, denn in ferner Zukunft erwartet ihn die schone Lianna,
die Herrscherin von Fomalhaut.

Nach HERRSCHER IM WELTENRAUM (TERRA-TASCHEN-
BUCH 221) legt der Autor hier die neuesten Abenteuer des
Terraners John Gordon vor, des Mannes, der in die Zukunft
geht, um-das Schicksal der Menschheit zu bestimmen.
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